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Die Jagd der Menschenkillerhunde


Über allem lag das Kläffen der kleinen Hunde und das dumpfe
knurrende Grollen aus den Kehlen der großen
Menschenkillerhunde. Darunter konnte man ein Stimmengewirr hören,
Lachen und Schreien, die ausgelassene  Fröhlichkeit der ledernen
Damen und Herren. Mehr als einmal hörte man  lederne Hände
auf pralle Hintern klatschen und das darauf folgende Aufkreischen der
Gespielinnen oder ihr lautes Kichern, je nachdem, welche weibliche
Form und Gestalt der Geschmack des händepatschenden ledernen
Mannes gerade als ideal empfand. Auch die ledernen Damen hatten sich
ihre Gespielinnen mitgebracht, von denen sie zur rechten Zeit und am 
rechten Ort gestreichelt, gestreift oder gekniffen wurden, oft so,
als wäre es unabsichtlich geschehen, doch erfüllte es
seinen Zweck, machte die Ausgelassenen toll und fügte hier und
da der Geräuschkulisse ein ganz besonderes ordinäres Lachen
zu. 




Der Ort war ein Landschloß in Neu-Sibirien, weit hinter dem
Ural, und  es war Sommer, doch für die swingende Rock-Set
Generation war ein Spaziergang hinter den in sommerlichen Pop-Farben
leuchtenden Ural nichts wesentlich anderes als ein Trip zur mondänen
Jo von Jupiter. Die gute alte Erde hatte sich für
Jagdgesellschaften noch immer als der gastlichste Ort erwiesen, die
Schwerkraft stimmte, man mußte nicht fürchten, plötzlich
wegen einer unbedachten Bewegung auf dem Mond einen Satz zu machen
wie ein betrunkener Salamander und davonzusegeln, die Luft war in
Ordnung, man brauchte nicht im hintersten Winkel seiner Gedanken
argwöhnen, daß der Computer, um dessen Zuverlässigkeit
man wußte, einen Fehler in der Berechnung des Gasgemischs auf
dem Mars gemacht hätte oder daß auch  nur ein
Materialfehler, der mit einer phantastischen Unwahrscheinlichkeit in
dieser Zeit belegt wurde und dennoch niemals völlig
auszuschließen war, aufgetreten wäre, und schon würden
die Lungen des Computers saure Luft unter die Wolken pumpen, und mit
verdrehten Augen fielen die ledernen Menschen mit blauen Gesichtern
ins Gras. 




Ein Todesfall in ihren Reihen hatte sich, da sie sich ihr ewiges
Leben jeden Morgen spritzen ließen, seit Jahrzehnten nicht mehr
ereignet, es sei denn, man hätte auf den Tod eines aus ihren
eigenen Reihen abgezielt, wie das zur Stabilisierung ihres Systems
als zweckmäßig erschien. Man konnte natürlich
sämtliche Organe ersetzen, dazu führte man schließlich
in den Raumjachten genügend Menschenmaterial mit sich, für
solche Fälle gerüstet zu sein, doch das wichtigste Organ
ließ sich auch heute noch nicht ersetzen, das Gehirn, obwohl in
etlichen Köpfen lederner Menschen die Vorstellung spukte, nicht
das Gehirn, sondern der Phallus sei die rote Achse, um die das ganze
Leben kreiste, an der es sich aufzuspießen hatte. Die einzige
bisher gelungene Nachbildung eines Gehirns war der Große
Mondcomputer, der, um dieselbe Aufgabe wie ein menschliches Gehirn zu
bewältigen, allein an Volumen fast den ganzen Mond ausfüllte,
und mit einem solch gigantischen Ballon als Kopf herumzulaufen, hatte
keiner rechte Lust ... 








So war die in jeder Jahreszeit einmal stattfindende Jagd die
Sensation und die einzige Gelegenheit, auch den Tod eines der
Unsterblichen im Programm anzubieten, was freilich ebenfalls mit
einer sehr geringen Wahrscheinlichkeit behaftet war, wenn man sich
die technischen Vorkehrungen für diesen Eventualfall vor Augen
hielt. 








Neu-Sibirien war, seit man seine Menschenmassen mit dem großen
Radiergummi von der Landkarte gerieben hatte, auch nicht mehr das,
was es früher einmal gewesen war. Der Computer hatte weite
Flächen seiner Kapazität emsig eingesetzt, um aus der Weite
des potentiellen Jagdgebietes herauszuholen, was an Phantasie, an
bizarren Landschaften in ihm steckte. Und das Landschloß, der
Kenner bemerkte es sofort, war dem Belvedere nachgebildet. Freilich
wirkte das Luxusschloß des Prinzen Eugen, wenn man die Maßstäbe
der modernen Zeit anlegte und bedachte, zu welchen technischen
Leistungen der Computer fähig war, fast bescheiden. Es war der
Glanz vergangener Tage, das wilde, lärmende Treiben, der die
ledernen Menschen in die Mauem des Belvedere lockte, wo man in allen
Winkeln und zwischen den Säulen noch das Stöhnen und
Keuchen der schwitzenden Körper zu hören vermeinte, wenn
der Wind seine dicken Säcke klatschend gegen die Mauem schlug.
Jedenfalls verschloß man sich keineswegs dem historisch
verfeinerten Geschmack des Computers, folgte wieder einmal dem Trend
der Zeit, der diesmal den Barock mit seinen ausschweifenden Formen,
was man ja auch an den üppigen Gespielinnen, die sich die
ledernen Menschen hielten, sah, bevorzugte als die Zeit sinnlicher
Sattheit und praller Formen. Die Raumschiffe waren so schnell, da war
es nicht schlecht, sich auf der Erde, wenn man sich, quellende
Gespielinnen im Arm, in dicke Kissen sinken ließ, die Ohren vor
dem Hämmern des Overdrives zu verstopfen, der die Raumjachten
von der Venus zum Saturn und somit von einem Juwel zum anderen trieb.








Die Menschenmassen also, die in früheren Zeiten aus den Weiten
Asiens nach Sibirien hineingeströmt waren, waren verschwunden,
als habe man einem Dinosaurier das Fleisch von den Knochen genommen,
und die Stämme, die jetzt dort lebten, konnte man als künstliche
Züchtungen bezeichnen. Man hatte von den sterblichen Menschen,
die nach den großen Säuberungen übrig geblieben waren
und die sich weder für glühende Umarmungen noch für
andere nützliche Zwecke eigneten, diejenigen herausgesucht, bei
denen man starke animalische Instinkte vermutete, und hatte diese in
den Weiten des vom Computer völlig umgestalteten Landes
ausgesetzt. So dienten sie als willkommene Beute, als Opfer bei den
großen Hetzjagden, die man oft über Dutzende von
Kilometern, durch Wälder, Seen und im Gebirge veranstaltete und
bei denen die Hunde unermüdlich und mit klaffenden Lefzen, von
denen der Speichel tropfte, die Opfer jagten, bis diese
zusammenbrachen und zerfetzt werden konnten, um den ledernen Menschen
so oder auf andere Weise Genuß und Freude und etwas Frohsinn in
die unendlichen Tage zu bringen. 








Die kleinen Hunde sahen ganz possierlich aus. Ihre Körper waren
mit richtigem Fell bedeckt, das man der klimatischen Bedingungen
wegen in den heißen Zonen Brasiliens züchtete, obwohl es
kein Problem gewesen wäre, denselben Effekt auf den Planeten
hohen Drucks zu erzielen. Nur geriet das in Brasilien gewonnene Fell
noch eine Spur echter und besser als das Gewächs vom Saturn oder
Jupiter, und beide Arten synthetischen Felles waren weitaus besser
als jede natürliche Oberfläche, um den erwünschten
animalischen Effekt bei der Jagd zu erzielen. Aus den Kehlen der
kleinen Hunde drang ein wütendes, geiferndes Bellen, sofern sie
bei der Rauferei um das bluttriefende Gehirn, das die Wirklichkeit in
seiner grauen, verschlungenen Masse weit übertraf, zumal es aus
sich heraus immer neues Blut wie mit großen Kellen schöpfte,
was die Hunde noch wütender machte, zu kurz kamen, dann
schnappten sie mit ihren spitzen, stählernen Zähnen zu und
rollten die blutunterlaufenen Marmorkugelaugen in die Augenecken, als
habe man sie aus der Fabrik, in der sie hergestellt worden waren,
tollwütig entlassen. 




Im Gegensatz zu den kleinen possierlichen Hunden, die man mit sich
führte, um in die Jagdszenerie mehr Kolorit zu bringen und deren
Gekläffe man nicht entbehren mochte, waren die weiß und
schwarz gefleckten Menschenkillerhunde eine Meute, die jetzt, zu
Beginn der Jagd eher ruhig, ja gelassen wirkten, wie erfahrene Jäger,
die sich nicht mit unnötigem Geraufe abgeben, sondern auf die
Stunde warten, in der die wirkliche Arbeit beginnt. Das Rudel bestand
aus einem Dutzend Menschenkillerhunden, das jetzt im Grase lag, ein
Bild des Friedens abgebend, von dem gleich das Gefühl
ausstrahlte, er könne trügerisch sein. Die Körper aus
knochigem Stahl waren sogar im Liegen noch hoch, und die
Geschwindigkeit, die sie entwickeln und für längere Zeit
halten konnten, war so groß, daß ein von ihnen gejagter
Mensch schon besonders listig sein mußte, wenn er ihnen auch
nur eine kleine Weile entwischen wollte. Davon, daß jemals ein
Opfer ihren schnappenden Fängen entgangen war, hatte in
Neu-Sibirien noch niemand gehört. 








Ihr Fell war ganz dünn unter den scharf kontrastierenden
Flecken, man sah ihm deutlich die stählernen Strukturen an, die
Motoren und die Maschinerie, die sie in geschmeidige Raserei
verfallen lassen würden, sobald das Opfer erspäht und
gewittert wäre. Die Schädel waren lang und schmal und ums
Gebiß herum absichtlich so kantig gehalten, daß sie wie
Roboterschädel hinloser Maschinen wirkten. Dem diamentenen Biß
ihrer Zähne hielt keines der Materialien, aus denen der Computer
Neu-Sibirien erschaffen hatte, stand. Wenn es sein mußte,
fraßen sie sich durch dichte Wälder, durch Häusermauem
und sogar durch Stahlwälle hindurch. Jetzt hingen ihre blutroten
Zungen zwischen den beiden besonders kräftigen Eckzähnen
oder seitlich zum Maul heraus und vibrierten nur leicht, ohne daß
sie sich von der Aufgeregtheit der kleinen Hunde anstecken ließen.
Ihre Augen waren reine, rote Edelsteine, mit denen sie im Dunkeln
sehen konnten, die mit Radar ausgerüsteten Ohren waren steil
aufgestellt, und nur sie und die feuchten, hochempfindlichen Nasen
signalisierten etwas von der inneren Unruhe, die in den
Menschenkillerhunden jetzt, zu Beginn der Jagd, herrschen mochte. 








Es wäre ein leichtes gewesen, noch eine Vielzahl von technischem
Gerät in den Körpern der Killerhunde unterzubringen. Das
Radar wirkte, wenn man die Maßstäbe der modernen Zeit
anlegte, verstaubt und antiquiert, und man hätte doch wenigstens
verlangen können, daß die Hunde aus ihren Augen
Laserstrahlen verschießen konnten. Es hatte Jagden mit solchen
Exemplaren auch schon gegeben, doch sie hatten sich als langweilig
erwiesen. Die Alten hatten in früheren eiten, obwohl es ihnen an
technischem Gerät mangelte, doch wesentlich höhere Genüsse
mit natürlichen Mitteln erzielen können, ihnen eiferte man
jetzt nach und versuchte, jedes Detail nach den historischen
Vorbildern zu kopieren und nur insofern von den alten Stichen
abzuweichen, als man sich einen Lustgewinn versprechen durfte. So
hatte man sich mit den besonders prächtigen Geschlechtsorganen
des Anführers dieses Rudels und anderer Meuten immer besondere
Mühe gegeben und setzte sie von Zeit zu Zeit im passenden
Zusammenhang ein.



Je weniger der Tod für die ledernen Menschen eine Rolle spielte,
umso stärker kreisten ihre Gedanken um diese so entlegene
Möglichkeit, umso mehr erschien das Grinsen des Sensenmannes als
das betörende Lächeln der Sirenen. Der Computer hatte
strenge Weisung, die strikten Gebote, die dem Schutz der ledernen
Menschen dienten, bei den Hetzjagden zu ignorieren und sich alleine
an die dem Jagdgebiet immanenten Regeln zu halten. So war Eireen bei
der letzten Sommerjagd ums Leben gekommen, jeder der ledernen
Menschen hatte den plastischen Film in seinem Privatarchiv, und heute
noch, beinahe ein Jahr nach ihrem Zeitlupentod, gehörte die
Vorführung des Streifens zu jeder besseren Party.



Der Generalissimus, trunken vom Wein der Venus, der sich in seinem
lallenden Penis konzentriert haben mußte, fuhr unwillkürlich
zusammen, als Eireens gellender Schrei wieder durch seine Erinnerung
zuckte, als habe sich ihr Tod nicht vor einem Jahr, sondern eben erst
zugetragen. Der Kardinal hatte dem Generalissimus die Sicht genommen,
und so wurde Eireen gewissermaßen über den Kopf des
Kardinals hinausgeschleudert. Sie drehte sich in der Luft, ihr
flammendes Haar, die Sonne langte schräg in den Wald, drehte
sich wie ein Feuerschweif, und hätte sich unter ihrem Körper
das Robotpferd, das gestolpert und zur Seite in den Wald gestürzt
war, ohne wieder auf die Beine zu kommen, befunden, man hätte
von einer gelungenen Nummer auf dem Dornensattel sprechen können.
Doch dort, wohin Eireen gefallen war, befanden sich tödliche
Arme, in denen sie weich landete. Der Kardinal hatte sein Pferd zur
Seite gerissen, und der schwere Robotkörper war in dem sumpfigen
Boden tief mit der Hinterhand eingesunken. Auch der Generalissimus
hatte sein Pferd gezügelt, und man konnte hören, wie hinter
ihnen die ledernen Menschen ihre Pferde fluchend zum Stehen brachten.




Fast hatte es geschienen, als habe der Sumpf mit schwarzen,
schmierigen Händen, die er wie Kinderhände aus seinem Bauch
herausstülpte, nach Eireen gegriffen und sie in geschmeidigen,
ekligen Liebkosungen zu sich herabgezogen. Noch war ihr Kopf zu
sehen, und auch von den Haaren wies die eine oder andere Strähne
ihr Gold noch aus, während rings um sie blau und grün der
Sumpf aufstieß und schillernde Blasen trieb, als besitze er
tausend Augen, mit denen er träge und böse wie ein
gelangweiltes Ungeheuer zu den ledernen Menschen herüberstarrte,
denen jetzt allmählich dämmerte, daß es ausgerechnet
Eireen erwischt haben mußte. 








Nahezu alle ihre Liebhaber hatten ihren Eid gebrochen, selbst die
Konditionierung vermochte sie nicht in den Sumpf zu treiben, um ihr
Leben für das von Eireen zu wagen, wie es eigentlich ihre
Pflicht gewesen wäre. Nur zwei hatten den blinden tödlichen
Sprung gewagt und versanken nun in der Nähe des Ufers in der
schmatzenden, dicken Umarmung des Sumpfes, in einer unwiderstehlichen
Liebkosung, während ihre Münder brüllend offenstanden.
Es war, je tiefer Eireen gesunken war, als falle ihr Gesicht, das
bereits von ledernen Spuren, die von der Spritze herrührten,
gezeichnet war, förmlich auseinander. Man hatte noch niemals
Gelegenheit gehabt, den Zeitlupentod eines Unsterblichen unter
solchen Bedingungen zu studieren, und nun bot sich auch noch der Tod
zweier Quasi-Menschen zum Vergleich neben ihr an. 








Der Generalissimus, dem dabei die Spielregeln gleichgültig
geworden waren, hatte den Playbackknopf an seiner Taschenuhr
gedrückt, und das Bild, in dem er vorhin noch selbst beteiligt
gewesen war, wälzte sich träge, als es in Bewegung geriet,
als wäre es die im Sumpf gefangene Eireen, über den
Bildschirm hin. Die Beine der Pferde waren verwischte Striche, wie es
scheint, wenn die Bilder mit sehr langsamer Geschwindigkeit ablaufen
und man den Sprung von einem Bild zum anderen nachvollziehen kann.
Wie üblich waren die Aufnahmen aus den Kronen der Bäume
geschossen. Der Kardinal war an seinem Purpur zu erkennen, vor ihm
flammte Eireen, hinter ihm ritt der Generalissismus selbst. 








Plötzlich war ein silberner Streifen ins Bild geschossen, eine
Spermaschlange, wie der Generalissismus, als er die Lupe betätigte,
erkannte. Sie war mit so hoher Geschwindigkeit über den Weg, den
die Reiter im nächsten Augenblick kreuzen mußten,
geflogen, daß sie selbst auf der verzögerten Leinwand wie
ein einzelner Spermatorpedo erschien, mit flachem, stählernem,
dreieckigem Kopf und einem langen Schwanz, der sie halb über den
Boden und halb durch die Luft peitschte. Es war nicht ersichtlich, ob
Eireens Pferd scheute, weil die eingebauten Angstreflexe dafür
sorgten oder weil die Schlange vielleicht ein Magnetfeld aktivierte,
denn darauf hätte das leuchtende Feld, von dem sie wie von einer
Fruchtwasserblase umgeben war und in dem sie sich bewegte, schließen
lassen, mochte es also ein merkwürdiger Zufall sein, daß
die Spermaschlange Eireens Weg gerade in diesem verhängnisvollen
Augenblick kreuzte, die strikte Befolgung der Vorschriften, was den
Wald betraf, durch den Computer, die der Generalissimus oder auch der
Kardinal, die in einem perversen Anflug schwarzen Humors um Eireen
rivalisiert hatten, hätten aufheben können, war somit kein
Zufall und damit auch nicht die Tatsache, daß die
Spermaschlange den Kameras auf ihrem weiteren Wege entwischen konnte
und schließlich auch nicht die sich rasch einstellende
genießerische Runde lederner Menschen, die sachkundig Eireens
Tod kommentierten. 








Sie hatten einen Halbkreis vor dem Sumpf gebildet, in dem Eireen
mittlerweile völlig verschwunden war, was also ihren endgültigen
Tod bedeutete, und auch das Brüllen der beiden Gespielen war
nicht mehr zu hören. Nur einige fette Blasen trieben an der
Stelle, wo die Körper versunken waren, an die Oberfläche
und zerplatzten wie die Bäuche dicker Frösche, auf die man
mit Nagelstiefeln tritt. Man hatte dem Generalissimus über die
Schultern geblickt und nochmals neugierig und mit geschärften
Kennerblicken, die sich bei mehrmaliger Wiederholung einzustellen
pflegen, den Tod Eireens gewürdigt. Es war schon etwas
schauerlich Schönes für die Unsterblichen, eine der ihren
in den glitschigen Armen des Todes strampeln zu sehen und den halb
geöffneten Mund, aus dem schließlich nur noch ein stummes,
schwarzes Kreischen drang. 








Es hatte so geschienen, als würden alle Energien, die sich
Eireen mittels der Unsterblichkeitsdroge in all den Jahren ihres
Daseins hatte zuführen lassen, in den wenigen Minuten ihres
Todes vom Sumpf aufgesogen, als befruchte sie ihn, der über der
reichhaltigen Mahlzeit nur noch rülpsen konnte, mit der
Elektrizität ihres Leibes. Ihr ledernes Gesicht war zerfallen,
als schäle man die Ringe eines Baumes ab, und ihre Augen waren
wie voreilige Knospen, die sich von den Launen des Winters haben
täuschen lassen, aus den Höhlen gesprungen. Mit stählernen
Fingern hatte der Tod an ihren Mundwinkeln gezogen, und von den
grinsenden Lippen war eine dünne Blutspur zum Sumpf
hinabgelaufen, die immer kürzer geworden war, bis der Sumpf in
Eireens Mundhöhle schwappte, als handle er mit schwarzem Samen. 








Die kleinen Hunde waren ins Bild zurückgekehrt, sie hatten die
Spermaschlange aufgestöbert, und einer, der sie jetzt
triumphierend in seinen Fängen herbeischleppte, hatte ihr den
Rücken durchgebissen und warf sie nun vor den ledernen Menschen
zu Boden. So war es gewesen mit der armen Eireen. Der Generalissimus
riß sich aus seiner Erinnerung und griff mitten hinein ins
volle Leben einer Gespielin, von der er zwar manches süße
Geheimnis, doch nicht einmal ihren Namen kannte. 








Das Belvedere erstrahlte in gelben und roten Lichtern, die in seinen
Fenstern und Torbögen leuchteten. Ein gelbrot grinsender
Totenkopf strahlte dort, der sich möglicherweise über das
Treiben der ledernen Damen und Herren mokierte. Die Lichter waren vom
letzten fantasgorischen Ton- und Lichterfestival übriggeblieben,
das am Abend zuvor im Garten, dann im großen Saal und
schließlich in den verschwiegenen, federnden Potenzkammern
gefeiert worden war und anlässlich dessen einige der exotischen
Gespielinnen, die Neu-Sibirien mitunter bereithielt, benutzt worden
waren. Ihre Kadaver lagen jetzt, da man ihrer überdrüssig
geworden war, in der Grube hinter dem Belvedere. 








Die Lichter verblaßten, als die Sonne über den künstlichen
Bergen in der Ferne emporkletterte und mit ihren genauen,
unerbittlichen Strahlen unter die frühe Jagdgesellschaft fuhr.
Man hatte viel getrunken, und einige der ledernen Menschen, vor allem
die Männer, hatten von dem Venuswein, der wie schmelzendes Eisen
durch die Adern rollte, so viel genossen, daß sie die
aufgehende Sonne brauchten, um sich von ihren Gespielinnen zu lösen
und auf die Beine zu torkeln. Mit kleinen geröteten Augen
blickten sie, die sie die ganze Nacht durchgezecht hatten, mürrisch
in die Runde und sogen die in diesen frühen Stunden kühle
Luft in ihre Lungen, als wollten sie den Tau, der stimmungsvoll auf
den Gräsern lag, trinken. 








Ihre Runzeln und Falten, der Preis, den sie für die
Unsterblichkeits- spritze zahlten, ließen sie wie vertrocknete
Mumien an diesem Morgen erscheinen, und es hätte sich kein
größerer Kontrast denken lassen als der zwischen den
ledernen Menschen und ihren Gespielen, von denen sie fast  nur ihre
Lieblinge ausgewählt hatten, die, sofern sie sich die Gunst
ihrer Herrschaften erhielten, zwei oder dreimal im Jahr aus ihrem
Getto, der Umgebung des Bettes und den Schönheitstanks,
entrinnen konnten. Dabei machte es keinen Unterschied, ob sie süße,
verführerische, faltenlose, makellose Mädchen waren wie die
Gespielinnen des Generalissismus oder reine, heitere, unschuldige
Knaben mit dem schimmernden Flaum um das Kinn wie die Knaben, die der
Kardinal sich diesmal mitgebracht hatte, um seine Vielseitigkeit zu
unterstreichen. 








Der Generalissimus, dem das Blut dick in den Adern schwoll, schritt
mit gerötetem Gesicht in den Kreis der kleinen Hunde und trat
mit seinen blank gewichsten Stiefeln so heftig nach dem
bluttriefenden Gehirn, daß es in hohem Bogen durch die Luft
geschleudert wurde und am Eingang zum Schloß schmatzend zu
Boden fiel. Die kleinen Hunde waren auseinandergestoben und rollten
nun ihre Marmorkugelaugen und knurrten und winselten, während
sie mit ihren kurzen Schwänzen wedelten, und die Geräusche
aus ihren Kehlen klangen wie der Wind, der an einem halb geöffneten
Frühlingsfenster vorüberstreicht und sich, um sich den Zorn
der Bewohner nicht zuzuziehen, kaum zu rühren wagt. Die
Menschenkillerhunde hatten die Ohren aufgerichtet, die Flugbahn des
Gehirns verfolgend, sie witterten in den Wind und beobachteten den
Generalissismus, der bei sich dachte, daß ein guter
Menschenkiller mehr wert sein kann als zwei Frauen, es käme eben
darauf an, auf welchen Tatbestand man seinen Orgasmus stützen
wolle. Die Robotpferde, die an langen Leinen gingen, spielten
ebenfalls mit ihren Ohren, wurden unruhig und begannen zu tänzeln,
und allmählich verstummten die Geräusche der
Jagdgesellschaft, die aus der halbtrunkenen Vorfeier allmählich
in ihre eigentliche Aufgabe hineinglitt. 








Einige der kleinen Hunde kamen angekrochen und leckten mit ihren
blutigen Zungen über die Stiefel des Generalissismus, die sie
verschmierten, als sei er mit starken, festen Schritten über
aufgerissene Leiber gestampft. Der Generalissismus schrie einen
Befehl hinaus, als wolle er das flüssige Eisen in seinen Adern
erstarren lassen, seine Stimme war kratzig vom nächtlichen
Brüllen, und im nächsten Augenblick erscholl das Jagdhorn,
fuhr mit hellem, schmetterndem Klang in die Ohren und trieb alles,
was sich noch auf dem Boden wälzte und pralle Hintern
umklammerte, auf die wackligen Beine. 








Die Sonne hatte sich den Blicken der Jagdgesellschaft nun voll
entblößt und loderte in ihrer nackten wilden Schönheit
so grell, daß sie wie keine zweite Frau die Blicke der immer
unersättlichen Männer zu verbrennen drohte. Über den
Wiesen wogte noch ein leichter, weißer Nebel, und wie er sich
unter dem kräftigen Druck der Sonne hob, so klärten sich
die Blicke der ledernen Damen und Herren. Jetzt fand sich allmählich
die rechte Jagdstimmung ein, nach der durchzechten Nacht, die Augen
rot, böse und klein, die ledernen Wagen aufgeschwemmt und schon
wieder den hämmernden Alkohol im Blut, der seine Attacken Welle
um Welle vortrug. Als sie in den Sätteln saßen, ihre Beine
in die Leiber der tänzelnden Pferde drückten oder sie
kerzengerade in den Himmel steigen ließen, kam ein heftiger
Wind auf, der in ihre matten, strohigen Haare griff, auf der Brust
des Generalissismus die Orden klimpern ließ, die Purpurgewänder
des Kardinals wehten wie rote Fahnen. Wieder schmetterten die Hörner
und rissen Löcher in den Wind. Die hechelnde, kläffende
Meute der kleinen Hunde, den Blutgeruch in der Nase, stürzte auf
krummen, kurzen Beinen, die Nase im Wind und auf dem Boden, zum nahen
Waldsaum davon, und die ledernen Menschen, unter deren geröteten
Gesichtern man jetzt manche bleiche, besorgte Miene sah, trieben ihre
Pferde an, indem sie ihnen die Sporen in die Flanken setzten, und
donnernd jagte die Kavalkade der Robotpferde davon, als ziehe ein
Metallgewitter am Horizont herauf.



Die liebliche Lilith war das schönste Mädchen unter den
Sternen. Sie war ein Geschöpf, das nicht in den Schönheitstanks
gewachsen und ausgebrütet, die nicht vom Computer auf einer
duftenden Wiese gezüchtet worden war, sondern eine Blume, die
der allerordinärsten Verbindung, die sich denken ließ,
entstammte. Ein Wilder hatte sein Weib besprungen, in ihrem Schoß
war sie ausgebrütet worden. Als blutiger, schleimige Klumpen war
sie auf diese Welt gekommen, und in dem Dorf, dessen Häuptling
Gunnar gewesen war, bevor man ihn dem Orchideentiger den Rachen
hinabgestopft hatte, war sie aufgewachsen. Mit vierzehn Jahren hatte
sie sich der Welt wie eine Blume geöffnet, und der Neid und die
Eifersucht und der Wunsch, diesen Juwel in seinem privaten Harem vor
den zudringlichen Augen der geilen Welt zu verstecken, hatte jedem
der ledernen Männer und jeder der ledernen Frauen mit schwerer
Faust zwischen die Schultern geschlagen und sie vorwärts
getrieben, die liebliche Lilith zu besitzen.



Sie war mit Schönheit und Verstand gesegnet, und ihre goldenen
Haare leuchteten viel heller als die strohfarbenen Pinsel der im
Sumpf verrottenden Eireen. All die ledernen Menschen hatten, als sie
vom Computer von der blühenden Lilith erfahren hatten, heimlich
bei sich gedacht, daß die Natur, wenn sie einmal wirklich gut
gelaunt war, selbst auf einem stinkenden Misthaufen und im
Kloakendorf, aus dem die Jagdopfer sich zu rekrutieren pflegten,
gelegentlich unter dem Schweiße ihres Angesichts Geschöpfe
aus ihrem Leibe preßte, im Vergleich zu denen man sich fragte,
ob die Spritzen und Drogen, die Knochenschneiderei und das Ausweiden
gesunder Reservemenschen, die man betrieb, um die ledernen Menschen
in Schuß zu halten, sich wirklich lohnte, oder ob man nicht
besser sein ledernes Antlitz im Sumpf verbergen sollte, weil der
Glanz der lieblichen Lilith so unberührt und unberührbar
schien. Diese Stimmung war nicht von Dauer. Sofort hatte sie der
listige Gedanke wie eine Katze, die aus dem Dunkeln kommt und sich in
ihren Nacke krallt, dort, wo die Nervenbahnen zum Gehirn sich
kreuzen, angesprungen, daß, wenn man schon nicht selbst von
innen heraus strahlte, man sich doch den lieblichen Vogel und seinen
Glanz einfangen müsse, um sich an ihm zu erfreuen und zu wärmen.




Der Neid war also aufgeflammt unter den ledernen Menschen und brannte
so hell, da immer mehr Fakten und Bilder über Lilith
preisgegeben wurden, als habe man ein Streichholz in einen Benzintank
geworfen. Da lag das Sonnensystem mit all seinen Schätzen zu
ihren Füßen, der blaue Planet lockte mit seiner
regenerierten Luft und Erde und mit seinem frischen, sprühenden
Wasser, der Merkur lud ein zu einem Bad im Platinmeer und die Ringe
des Saturn zum Spaziergang unterm Regenbogen. Schöne Gestalten,
vom Computer nach historischen Vorbildern entworfen und im Tank
gezogen, als Designer und Arzt in einem, gab es genügend, und
Falten und Runzeln waren ein Übel, das man sich in einer Welt,
die ein Altem um den Preis, daß die Gesichter der Unsterblichen
ledern und häßlich wie die von Affen wurden, bei den
Haremsliebchen und den starken feurigen Männern nicht duldete.
Doch gelang es offenbar nicht, auch die letzten Bindungen, die ihnen
von der Natur auferlegt worden waren, mit nachlässiger Gebärde
abzustreifen, im Sonnensystem rollte ganz, ganz selten ein dicker
roter Würfel mit gelben Augen lautlos und geschmeidig zwischen
den Planeten und brachte daher in jedem Jahrhundert nur einmal ein
liebliches Wesen wie die schöne Lilith hervor. 








Wenn also, hatte man gesagt, nachdem der erste Rausch verflogen war
und der Verstand wieder zu arbeiten begonnen hatte, keiner von ihnen
die liebliche Lilith in seinen goldenen Käfig entführen
sollte, dann wollte man wenigstens dafür sorgen, daß alle
ledernen Menschen von ihr profitierten. die neue Stimmung war schwarz
und boshaft wie ein kahler Geier auf mächtigen Schwingen durch
ihre Herzen gestrichen, und das war wohl auch der Grund, warum gerade
diese sommerliche Jagd so gut besucht war wie noch keine Hetzjagd
zuvor... 




Die Kavalkade drang wie ein langgezogener, silberner Blitz in den
jungfräulichen Wald ein, die Gewänder des Kardinals
flammten rot wie knatternde Fahnen, er ritt als einer der ersten
hinter den vorauskläffenden Hunden an der Spitze, und am Ende
der Gruppe flammten die Haare der Gespielinnen wie der Feueratem
einer Gruppe Zirkuskünstler, die auf der morgendlichen Wiese,
die aufgehende Sonne auf der Zunge rollend, ihre Späße
trieben. Die Hufte der Pferde donnerten dumpf auf dem Moos und der
nackten Erde des Waldes, und man konnte, wenn man aufmerksam
lauschte, doch wer hätte dafür Zeit gehabt, darunter ein
metallisches Singen hören, wo der Metallboden des Waldes, auf
dem der Computer die Bäume und Farne gezogen hatte, getroffen
wurden. 




Die kleinen Hunde hielten die Spitze, ihre Zungen hingen wie Lappen
aus ihren Mäulern, mit denen sie den Boden zu lecken schienen.
Sie fegten um die hohen Metallbäume herum, fraßen sich wie
kleine, angriffslustige Vipern durch das Unterholz und bohrten so aus
dem aufseufzenden Wald, in dem die Vögel verstummt und die Tiere
geflohen waren, in dem der Lärm der Reiter alle anderen
Geräusche wie eine donnernde Lawine zur Seite drückte, eine
erste Schneise in die Jungfräulichkeit, die von den geknickten
Büschen und den entwurzelten Bäumchen dünne, helle
Blutperlen tropfen ließen. Die großen
Menschenkillerhunde, die gleich hinter den kleinen Hunden mit
rollenden Marmoraugen und gelbem Schaum vor den Fängen kamen,
fegten mit ihren hohen geschmeidigen Körpern mit unerhörter
Wucht in die von den kleinen Hunden freigelegten Schneisen hinein,
schlugen ihre Fänge auch in die hohen Bäume und warfen sie,
Motorpflügen gleich, in hohem Bogen zur Seite, während
weißer Saft und rotes Blut von den ächzenden Bäumen
hoch aufspritzte, die bald verstummten, doch dann stachen die
Rubinaugen schon tiefer in das Dämmerlicht des Waldes hinein.
Die Reiter schließlich, an der Spitze nun der Generalissismus
und der Kardinal, wie es ihrem Range entsprach, fegten wie ein
Tornado, den ein vergleichsweise mildes Lüftchen angekündigt
hatte, in die entstandene Schneise, und die Hufe ihrer Pferde walzten
funkensprühend, wo die Hufe gar auf blankes Eisen schlugen,
einen bequemen Weg für die Gespielinnen, den Troß und das
Gefolge.



Der Galopp seines Hengstes und jeder seiner manchmal recht hohen
Sprünge, wenn es galt, dem Kardinal besondere Lust zu
verschaffen, trieb dem Kardinal den roten Venuswein auf die Stirne,
als gelte es für ihn, nun endlich auch noch Blut zu schwitzen.
Sein Sattel, dem von Eireen nachgebildet und abweichend auf seine
homosexuellen Bedürfnisse zugeschnitten, war mit einem von innen
geschmierten Sporn ausgerüstet, der ihm als Gegenstück zur
pulsierenden Wärme seiner Gespielen jetzt Befriedigung
verschaffte. Kein Wunder, daß der Kardinal noch während
des Rittes gewaltige Mengen des Venusweines, den er zuvor auf dem
Altar seiner wundervollen Mondkathedrale geweiht hatte, vertilgte. So
bedeutete die Hetzjagd mitunter ein größeres Vergnügen
für den Kardinal als es selbst sieben durchzechte Nächte in
den Armen mechanischer Gespielen unter der drückenden
Schwerkraft des Jupiter, die jedem Körper und somit jedem
Stachel ein Vielfaches ihres Gewichtes verlieh, sein konnten. Der
Kardinal entflammte in dem Gedanken, er sei der Amboß, auf dem
ein schwerer Hammer niederfalle, während die Funken bis in die
Hölle hinabstiebten. 




Jeder der ledernen Menschen genoß auf seine Weise den Ritt
durch den morgendlichen Wald, dessen Farne sich, je mehr sie mit ihm
verschmolzen, um so deutlicher als Schamhaarbüschel enthüllten
und dessen Bäume, wenn man in die Höhe blickte zu ihren
umreiften Kuppeln, wo sich, was man bei den niedrigeren Bäumen
sehen konnte, die Münder von Vulkanen, jetzt noch tot und
erloschen, befanden, wie eine Kreuzung aus den Spermaschlangen und
den Penissen emporwuchsen. Und immer häufiger wurden die
ledernen Menschen jetzt gezwungen, mit gewaltigen Sätzen über
die aufklaffenden Abgründe hinwegzuspringen, die meistens durch
wild wachsende Pflanzen getarnt waren und deren Tiefe niemand zu
ergründen vermochte und in denen man höchstens in einem
Alptraum, den der Computer für sie ausdenken mochte, versinken
wollte. 




Der Atem der Pferde rasselte, als hielten sich ein Dutzend
Klapperschlangen in ihren Bäuchen verborgen. Flockiger Schaum
troff von ihren Mäulern, ihre Felle kräuselten sich naß
vom Schweiß, während ihre Flanken, in die sich die Sporen
wuchtig und unerbittlich bohrten, das Blut wie aus einem dunkelroten
Wasserfall, der über die Schenkel hinabströmte, freigaben.
Dem Generalissimus stieg die Potenz mit jedem Tritt der Hufe, mit
jedem Sprung steil zu Kopfe und schüttelte seine Gedanken
durcheinander. Er riß, als seine Stute schnaubend einen Abhang
hinaufkletterte, seine Taschenuhr aus der Weste, schnappte ihren
silbernen Deckel klirrend auf, die Hymne ertönte, und ein Druck
seines Daumen warf auf die Innenseite des Deckels das Fernsehbild von
jenseits des Waldes. 




Die Zeichen für die Eingeborenen, daß sich ein
schreckliches Ereignis vorbereite, waren unübersehbar gewesen.
Der Mond hatte rot geleuchtet, und silberne Vögel, die wie
Quecksilbertropfen durch die Lüfte rollten, waren über ihr
Gebiet gezogen, um den Stamm auszukundschaften und die Jagd
vorzubereiten. In dieser Nacht war Lilith aus dem Dorf verschwunden,
die Geister, die man nicht sehen, nicht hören und nicht riechen
konnte, hatten sie in Windeseile in den Wald getragen, wo sie, als
die Sonne in den Wipfeln der Bäume erschien und diese an ihren
riesigen Nasen kitzelte und so zum spermaschäumenden Niesen
brachte, noch im Dämmerlicht des Morgens erwachte, nachdem eine
Spermaschlange sie an ihrer Stelle aller Stellen wachgeküßt
und zuvor für einen letzten wilden Traum gesorgt hatte. 




Die Geister hatten Lilith am Tage ihrer Vermählung mit dem Tode
in weiße, wehende Gewänder gekleidet, unter denen ihr
knospender Körper wie der der Schaumgöttin so unberührt
und sittsam, mit flaumigen Konturen, als die Sonne mit neugierigen
frechen Fingern über ihre Hüften streichelte, im Gegenlicht
in einem milden Glanz erstrahlte. Schon konnte Lilith in der Feme die
tobende Jagd hören. Einen Augenblick, in dem die Verwunderung
auf ihrem Gesicht erschien, als habe man ein kleines Kind mit großen,
fragenden Augen in die Welt gestoßen, lauschte sie in die
Ferne, aus der das Kläffen der kleinen Hunde und das dumpfe
Grollen der großen zu hören war. Sie schien sich zu
fragen, was die berstenden Geräusche und das summende Stöhnen,
das wie ein dunkler Schleier über der Szene schwebte, wohl zu
bedeuten hatten. 




Dann flog sie mit grazilen, leichten Schritten in die
entgegengesetzte Richtung des Waldes. Die Bäume streckten ihren
Äste krallend vor und fetzten die wehenden Gewänder von
ihrem Körper und schwenkten sie triumphierend wie erbeutete
Fahnen, während ihre alten, von Ringen umgebenen Augen, die sie
aus verknorpelten Stellen ihrer Rinden stülpten, gierig den
nackten, fliehenden Körper Liliths verschlangen, und am liebsten
hätten sie das Mädchen, wenn der Computer sie nicht mit
schwerer, starker Hand daran gehindert hätte, zum Zeichen ihres
Triumphes auf knorrige Äste gespießt, um sie ein Leben
lang, für die Unendlichkeit des Waldes, vom Saft ihrer Stämme
zu ernähren. Bald hatte sie die blaue Wiese erreicht, und es
schien so, als krümme diese unter ihren Füßen den
Rücken, um jeweils dort, wo sich ihr Fuß gerade befand,
einen kleinen Abhang zu bilden, den Lilith mit verdoppelter
Geschwindigkeit hinunterflog. Sie ist, dachte der Generalissimus, mit
den Tieren und Pflanzen im Bunde, der Computer hat ganze Arbeit
geleistet. 




Der Duft des Orchideentigers hatte sich zunächst zögernd,
mit kleinen, sich ringelnden Armen durch die Luft getastet und war so
wie die Ahnung seiner Schrecken in die Nasen der ledernden Menschen
gedrungen, während die Hunde schon lange, als der Generalissimus
gerade Lilith beobachtete, ein drohendes und erschrecktes Knurren von
sich gaben, und der Kardinal, der an der Spitze geritten war, hatte
es nun, da sich der Duft des Orchideentigers verstärkte, wie
manch anderer nicht mehr so eilig. Dann hörte man in der Feme,
dort, wo die Hunde sich befinden mußten, dumpfe, schmetternde
Geräusche, die nicht so klangen, als zersplitterten die Bäume
unter der Wucht der großen Menschenkillerhunde, während
der Duft schwer und unerträglich wurde und die ledernen Menschen
süß und betäubend würgten, als befinde sich der
ganze Wald in Verwesung, und wäre die Sonne, die überall
den Staub in ihren Strahlen tanzen ließ, nicht gewesen, man
hätte meinen können, die ledernen Menschen seien lebende
Leichen, die schäumend in ihren luxuriösen Gräbern
tobten. Man hörte jetzt wiederholt den dumpfen Aufprall von
Leibern und das Klirren und Singen, wenn Metallteile und die
Elektronik in den Hunden zersprangen. Da war das Klatschen von
Körpern, als werfe man mit Blut gefüllte Säcke auf den
Boden, wo sie zerplatzten. 




Ganz plötzlich waren dann der Generalissismus und die ledernen
Menschen zur Stelle. Vor der Sonne, die schon einige Minuten am
blauen Gewölbe vor einem wolkenlosen Himmel hinaufgelaufen war,
stand mächtig und drohend, daß er selbst die Sonne noch
verdeckte, der Orchideentiger, der einstmals zur Freude der ledernen
Menschen Gunnar, den Häuptling des Stammes, verschlungen hatte,
aber da hatte es Lilith noch nicht gegeben, und aus der
Kraterlandschaft seiner Oberfläche, bei deren Entwicklung der
Mondcomputer eine Anleihe bei seiner eigenen Umgebung gemacht hatte,
strömten dicke gelbe und grüne Wolken von Parfüm und
Puder, die in dem lauen Wind, der mit den Köpfen der Gräser
spielte und sie wohltuend an ihren empfindlichen Stellen massierte,
in den Wald hineintrieben. 








Die Hunde waren von dem Duft rasend geworden. Die kleinen kläfften
ohnmächtig und wütend um den Orchideentiger herum, während
die großen Killerhunde mit rotglühenden Augen und in einem
wütenden Eifer, der sie zu schwarzweißen Pfeilen werden
ließ, in die Höhe sprangen, um sich in der Kehle des
Orchideentigers zu verbeißen. Doch sie hatten, geblendet und
betäubt von dem Duft, gegen den Tiger keine echte Chance. Mit
eher lässiger Gebärde blitzten die Klauen des
Orchideentigers durch die Luft und schmetterten das Leben aus den
Körpern der sieggewohnten Killerhunde, während man die
Erregung, die den Orchideentiger während des Kampfes befallen
haben mußte, nur daran ablesen konnte, daß er immer
weitere dicke Parfümwolken verströmte, als wolle er den
ganzen Wald bestäuben. Das künstliche Blut der Hunde, das
in ihren Körpern kreiste, spritzte wie rote Fahnen durch die
Luft und bedeckte das Kampffeld bald mit einer roten Lache. In ihr
schwammen Metallteile der verschiedensten Art,  neben stählernen
Rückgraten und kleinen Computerkompakteinheiten auch erloschene
Rubinaugen. Es würde eine Frage nur kurzer Zeit sein, bis der
Orchideentiger das knappe Dutzend Menschenkillerhunde vollends in
Stücke gerissen haben würde, um sich dann den ledernen
Menschen zuzuwenden. 








Diese hatten in sicherer Entfernung ihre Pferde gezügelt und
torkelten betrunken und berauscht aus den Sätteln, und einige
von ihnen hielten den Tiger für eine aufgeschwemmte Matrone, die
endlich ihre Wünsche ein für allemal erfüllen würde,
und waren schon bereit, sich mit dem Tiger einzulassen, hätte
sie die starke Hand des Generalissimus nicht zurückgehalten. Es
lag eine Spur von Grauen in der Luft, das durch die Augen, mit denen
die ledernen Menschen die Szene betrachteten, in ihre Gehirne
eindrang und die Rückgrate entlanggekrochen kam. Man sah mehr
als nur eine blasse Miene, auf der sich hektische Flecken
abzeichneten. 








Der Generalissimus war aus dem Sattel gesprungen und hatte den
Laserkarabiner, den er für alle Fälle mit sich führte,
aus dem Futteral gezogen. Beim dritten Versuch gelang es ihm, den
Hauptschalter seines tänzelnden Pferdes zu erreichen, das, als
er den Knopf drückte, augenblicklich zu einer bloßen
Statue erstarrte. Er schob den Karabiner über den Sattel,
wartete, nachdem er das pulsierende, fluoreszierende Gehirn des
Orchideentigers genau im Fadenkreuz seines Zielfernrohres hatte, bis
seine Hand aufgehört hatte, vor Erregung zu zittern, und drückte
dann ab. Ein roter Strahl stand in der Luft und schien die Mündung
des Gewehres mit dem deutlich erkennbaren Lustzentrum, das im Gehirn
des Tigers pulsierte, zu verbinden. 








Der Generalissismus hatte die Duftwolken richtig gedeutet. Ganz
plötzlich hörte der Orchideentiger auf zu kämpfen. In
einer blitzschnellen Reflexbewegung zog er seine Klauen heran an
seinen Körper, als habe man einen Stromstoß durch seinen
Körper geschickt, und während der gewaltige Berg seines
Leibes sich in der Luft drehte und er im Zeitlupentempo zu Boden
stürzte, zitterten die Klauen nur noch leicht. In einer dicken
aufstäubenden Puder- und Parfümwolke, die fast vollständig
die Sicht auf seinen Körper verdeckte, stürzte er auf den
Boden und lag fast vollständig still, nur das elektrische
Zittern durchzuckte seinen Körper, als er auf dem Rücken
lag, die Klauen wie Babyarme hilflos nach oben gereckt, und seine
violette Zunge hing, zu einem Knoten verkrampft, aus seinem Maul und
erschien als einziger Knorpel wie sein ganzer mächtiger Körper.
Dann waren die Killerhunde über ihm und schlugen ihre Fänge
triumphierend in seine Kehle. Der Orchideentiger schien sie gar nicht
wahrzunehmen, das Blut strömte aus seinem Körper, und aus
seiner Kehle strömte sein einziges Leben. Nach langen Minuten,
in denen die ledernen Menschen das Schauspiel fasziniert verfolgten,
legten sich auch zum Zeichen, daß der letzte Tropfen Leben aus
seinem Körper gewichen war, die Parfümwolken, und nur die
kleinen Hunde hechelten noch immer unersättlich um den massigen
Körper und schnappten mit ihren Fängen, als gelte es, auch
seinen Kadaver noch zu bekämpfen. 








Die ledernen Menschen waren ins Gras gesunken und spritzten sich
neuen Samen und neues Leben, und die ledernen Frauen kühlten
sich mit Kälteschlangen. Die Ruhe währte nicht lange. Der
Greif schwebte, um Treibstoff zu sparen, im Aufwind am Rande der
Berge. Die Sonne stand nun schon sehr hoch und ließ die Berge
noch entfernter erscheinen, als hätten sie sich blaue, im Dunst
verschwimmende Hüte aufgesetzt, die sie nur vor ihrem Meister
abnehmen würden. Der Computer hatte den Greif aus dem Körper
eines Jumbo Jets entwickelt, und jetzt, als er die Puderwolken des
Orchideentigers, als dieser im Todeskampf verströmte, gewahrte,
hieß ihn sein haselnußgroßes Gehirn, über die
linke Tragfläche, über seinen bunten Flügel
abzukippen. Die Motoren donnerten und zogen den Jumbogreif in eine
steile Kurve, dann beschleunigte er mächtig und schnellte mit
einer Geschwindigkeit, die seinen massigen Körper wie einen
eleganten Vogel erscheinen ließ, seinem Ziele am Waldrand
entgegen. 








Der Knall, mit dem der Greif die Schallmauer durchbrochen hatte,
rollte bis hinüber zu den Bergen und erreichte auch Liliths
Ohren. Die ledernen Menschen, von ihren gierigen Betrachtungen erneut
in die Ahnung unbekannter Schrecknisse gestürzt, stahlen sich
hinter die stämmigsten Bäume, die sie am Waldrand fanden.
Der Kardinal, der sich auf den Umgang mit Tieren verstand, freilich
ohne Krallen und mit kleineren Dimensionen, schickte ein Mädchen
aus seinem Gefolge hinaus auf die Wiese und hieß sie, so
aufreizend zu posieren, daß sie den Blicken des Jumbogreis
nicht zu entgehen vermochte. Indessen warf der Generalissimus ein
grimmiges Auge durch das Zielfernrohr seines Karabiners und war
bereit, den Greif neben dem Orchideentiger in die Hölle zu
stürzen. 








Der Greif schwebte mit gedrosselten Motoren aus dem blauen Himmel
herunter, aus seinem Leib kam ein pfeifendes Heulen, und seine
gespreizten Krallen griffen nach dem Mädchen, das wie gelähmt
die Ankunft des Giganten erwartete. Zitternd stieg sie dann, der
Greif hatte ihr viel Zeit gelassen, an Bord seines gefiederten
Leibes, und es war für die ledernen Menschen zunächst
unerfindlich, was sie dort machte, doch sie hofften, daß sie
sich rasch einen Weg zur Zentrale bahnen und die geplusterte
Flugmaschine in den Griff bekommen würde. Tatsächlich
kreiste der Greif fast eine Viertelstunde reglos über der
Stelle, wo der Orchideentiger ein mahnendes Zeichen setzte, dann
richtete sich sein Nackengefieder auf, sein Schwanz sträubte
sich, als habe sich ein Pfau in seiner Ahnenreihe befunden, und
plötzlich raste er steil in den wolkenlosen Himmel, den Hals
lang gepfeilt, als peitsche ihn die kundige Hand des Mädchens
voran. Auf dem höchsten Punkt seiner Flugbahn, als man denken
mochte, er wolle bis zum Mond vorstoßen, verstummte plötzlich
das Grollen des Getriebes, die Flugbahn kehrte sich um, und wie ein
Stein und ohne seine Schwingen, die ihn hätten retten können,
auszubreiten, fiel er wieder zum Erdboden hinab. Einen Lidschlag
später riß er einen tiefen, breiten Krater, und der
Lichtdruck und die Luftdruckwelle fetzten die Äste von den
Bäumen und krümmten ihre Stämme, daß man denken
konnte, sie würden im nächsten Augenblick schmelzen. Das
Donnern fegte so heftig durch den Wald, daß selbst im Belvedere
die Fenster noch zersprangen. 








Die Trommelfelle der ledernen Menschen platzten, ihre Gesichter waren
mit Bronze übergossen, und bei einigen brannten die Haare. Die
Medizintruppen des Computers stürzten sogleich aus den Wolken,
warfen sich mit gesalbten Händen über die ledernen Menschen
und löschten und heilten im Handumdrehen, während die
ungeschützten Pferde weiter hinten, wo man sie hatte stehen
lassen, im Wald an den Bäumen hingen, und langsam rutschten ihre
metallenen Gerippe an den Stämmen herunter. Dort, wo der Greif
aufgeprallt war, herrschte nun vollständige Stille, er war mit
dem Krater verschmolzen, als habe er sich so hitzig in seiner
Umarmung mit der Erde befunden, daß sie von nun an für die
Ewigkeit dauern sollte. 








Die Gier der ledernen Menschen war unersättlich. Kaum waren sie
von ihren Wunden genesen, da hießen sie frische Pferde und noch
schärfere Hunde vom Himmel regnen. Die Sonne entsandte in der
Abendstunde schräge Strahlen, und aus den Bäumen purzelten
junge, knusprige Gespielinnen und Gespielen, die ihre
dahingeschiedenen Vorgängerinnen und Vorgänger selbst in
der Hinsicht noch übertrumpfen würden, daß sie noch
erröten konnten. Der Wald war nachgewachsen mit einer
Schnelligkeit, daß man das Knirschen der metallenen Scharniere
hören konnte, und spreizte sich in einer neuen Geilheit. Die
schäumenden Becher machten über den Kadavern des
Orchiedeentigers und des Jumbogreifes ihre Runde, man floh zum Schein
zwischen die Büsche, ordinär und provozierend erklang das
Gelächter, und der Generalissismus hatte Mühe, seine
Freunde zu zügeln. 








Lilith badete in den Strahlen der Abendsonne bei den fernen Bergen,
und ein Strahl der Hoffnung blitzte über ihre Züge. Mit
heiseren Rufen trieb der Generalissimus die ledernen Menschen und
ihre Gespielen auseinander und auf die Pferde, ja, die Hunde
schnappten sogar nach dem einen oder anderen, der nicht schnell genug
auf die Beine torkelte, um sich in seinen Sattel zu schwingen. Dann
hing wieder, als sie den Wald verließen, das Brausen der über
die blauen Wiesen, in der die Schatten immer länger wurden,
fliegenden Jagd donnernd in der Luft. 








Der Computer hatte den Himmel entzündet, als die Jagd sich ihrem
Ende und Höhepunkt näherte, als wolle er für diesen
unvergleichlichen Augenblick das Universum anstecken, damit es für
die liebliche Lilith wie eine Fackel brenne. Nach einer verwegenen
Hetzjagd, in der sich ihnen kein weiteres Hindernis in den Weg
stellte, zügelten sie schließlich den Galopp ihrer Pferde,
und während der Schweiß und das Blut von den Flanken der
Pferde troff, sprangen sie aus den Sätteln und stießen zu
dem Halbkreis vor, den die Hunde knurrend und geifernd um Lilith
gebildet hatten, die, von dem plötzlichen Auftauchen der
Jagdgesellschaft überrascht, in der Kühle des aufkommenden
Windes und wegen der Angst, die sie nun befallen hatte, zitternd und
nackt inmitten der Meute stand, die Arme vor die Brust geschlagen,
als gebe es dort etwas zu verbergen, was nicht schon den ganzen Tag
über von unzähligen Kameras in allen Einzelheiten
festgehalten worden wäre. 








Ein kleiner Hauch von Raserei machte sich bei den ledernen Menschen
bemerkbar, doch der Generalissimus hielt sie zurück. So genossen
sie in wenigen sich dehnenden Minuten den Anblick der lieblichen
Lilith, auf deren bleichem Gesicht die blauen Schatten der
beginnenden Nacht das Mal ihres baldigen Todes zeichneten. Die Sonne
weigerte sich, so bald schon hinter dem Horizont zu versinken, und
selbst der Mond, der schon einige Zeit über dem Horizont
gestanden hatte, rückte näher, um ja nichts von der Szene
zu versäumen. Die roten Feuer loderten wie Scheiterhaufen auf
der Wiese, und die Angst, die mit ihren Krallen sich immer tiefer in
das Gesicht von Lilith gegraben hatte, machte sie nur noch lieblicher
und schöner. 








Der Generalissimus gab dem stärksten der Menschenkillerhunde,
dem Anführer des Rudels, ein Zeichen. Die ledernen Frauen
schrieen auf, als hätten sie Furien in ihren Herzen entdeckt,
und die ledernen Männer stöhnten stumm und voller Erregung,
als der große kräftige Hund über Lilith herfiel, sie
unter seinem ersten Anprall zu Boden warf. Nun hatte er ihren Körper
unter dem seinen begraben, und da rächte sich ihre Tugend, daß
sie ein sterbliches Geschöpf aus Fleisch und Blut und nicht wie
etwa die Hunde ein Erzeugnis, das aus Stahl gewachsen ist, war.
Lilith hatte am Anfang nur kurz aufgeschrieen, fast war dies nur ein
Seufzen. Hinter den Rubinaugen des Menschenkillerhundes tickten die
Sekunden, denn er hatte Anweisung, die Szene, so, als habe sich die
Zeit aufgelöst, zu zerdehnen. 








Da gab es für die ledernen Menschen kein Halten. Sie warfen sich
ins Gras im Kreis um Lilith und den Menschenkillerhund mit ihren
neuen, frischen Gefährten. Der Schrecken der Szene und sein
Kitzel vermittelten den ledernen Männern Erektionen, die sie auf
keine Flasche ziehen konnten, um sich damit zu spritzen. Die
Temperatur an dieser Stelle war trotz der allmählich
versinkenden Sonne gestiegen. 




Als der Hund mit Lilith und die ledernen Menschen mit ihren Gespielen
fertig waren, war das schöne Mädchen, dessen Körper
nunmehr eine große Wunde war, vermutlich schon lange tot
gewesen. Da verschwand der Neid aus den Herzen der ledernen Menschen,
wie sie mit pfeifendem Atem im Grase lagen, und auch die Mädchen
aus den Harems freuten sich, daß der Stern, der ihnen in seiner
makellosen Schönheit und in seiner Anmut am Abendhimmel
erschienen war, nun endlich tot und als klaffende Wunde zu ihren
Füßen im Grase lag, der Menschenkillerhund ging ein in die
Geschichten, die sich die ledernen Menschen immer wieder erzählten.




So war die Jagd also doch noch zu einem ordentlichen Abschluß
gekommen. Man rühmte die Begabung des Generalissimus und konnte
nicht genug davon bekommen, alle Einzelheiten der Jagd, die an
dramatischen Momenten nicht entbehrte und den nötigen naiven
Kitzel für die ledernen Menschen bot, wieder und wieder zu
schildern. Die abschließende Party fand an Bord der Jacht des
Kardinals statt. Zu diesem Zeitpunkt wurden die Dinge, weil bereits
neue Abenteuer in ihren Köpfen spukten, schon unterkühlt
dargeboten. Der Kardinal erklärte, daß die Opfer heute
auch nicht mehr seien, was sie früher einmal waren, und eine
große Anzahl von ledernen Menschen pflichtete ihm bei. Der
Generalissimus erwähnte, daß er dem Computer den Auftrag
gegeben habe, eine Satellitenwelt zu erbauen, deren Szenerie seinem
Unterbewußtsein entnommen sei, man dürfe sich einiges von
ihr versprechen. Und während die Jachten ihren Heimathäfen
auf der Venus und dem Mars, dem Saturn und Jupiter zustrebten und
sich die ledernen Menschen aus den Schönheitstanks ihrer
Raumschiffe bedienten, machten die ersten Witze über die
Spermaschlange und die liebliche Lilith im Sonnensystem ihre Runde. 















Das schwarze Schiff


Die Tatsache, daß der siebente Planet des Ganymed-Systems
gewisse Unregelmäßigkeiten aufwies, hatte den REGULATOR
mit Lindgren und Karlsson an Bord auf den Kurs dieses bislang nur
spektrografisch erfaßten Planeten zu einer kurzen Erkundung,
vielleicht der Vorbereitung einer größeren Expedition
geführt. Widrigkeiten mit der Einschußbahn, Verwerfungen
im Zwischenraum, ein tagelang tobender Elektronensturm, schließlich
der Bruch eines wichtigen Antriebsventils hatten bewirkt, daß
der REGULATOR an einer unvorhergesehenen Stelle in den Normalraum
trat. 




Eben, da das Schiff durch ruhige Gewässer lief, waren alle Teile
überprüft und repariert, und der letzte winzige, etwa drei
Tage Fahrt im Normalraum sparende Sprung durch den Zwischenraum war
programmiert, als auf dem Hauptbildschirm ein Lichtzeichen erschien
und der Computer über die Rufanlage ein Warnsignal der untersten
Kategorie abgab. 




Das Licht, das wie eine weiße Naht über den Bildschirm
lief, trat im oberen Drittel des Gehirns auf, wanderte in der
Projektion der Signalanlage zum unteren Rand, verschwand und
flackerte in derselben Helligkeit und an derselben Stelle, wo es
zuerst erschienen war, wieder auf. 




Karlsson hatte fast ein wenig unwillig die Papiere weggelegt und
wandte seine Aufmerksamkeit dem Bildschirm zu. Wieder ertönte
jener zirpende, langgezogene Ton, der immer dann erklang, wenn ein
Klumpen eisenhaltigen Gesteins in nicht zu großer Entfernung am
Schiff vorüberzog. 




Mit wenigen Handgriffen warf Karlsson nun Peilung, Registrierung und
verschiedene andere Meßgeräte an und erteilt dem Computer
den allgemeinen Befehl der raschen und umfassenden Ortung des
entfernten Objekts. Auf dem Monitor, der in die Konsole eingelassen
war, holte er vorsorglich den Auszug des Hubble-Choice-Standwerks, in
dem jedes verschollene Raumschiff mit allen verfügbaren, in der
Regel von automatischen Leuchtfeuern registrierten Daten verzeichnet
war. 




Während Karlsson die Seite, auf ihr waren für diesen
Raumsektor elf Schiffe registriert, überflog, traf auch die
Bestätigung, daß das Objekt ein Raumschiff sei, vom
Computer ein. Die Peilung, die durch den Zwischenraum lief, war
freilich noch mit einem hohen Unsicherheitsfaktor belegt. Darauf ging
es wohl auch zurück, daß die Information des Computers
über die Beschaffenheit des Schiffs, die sonst immer die
einfachste und eindeutigste war, von allen erwarteten Daten abwich
und in sich selbst widersprüchlich war. 




Tatsächlich registrierte der Computer die Beschaffenheit des
Schiffs als eine Art Plastikmaterial oder als eine halb
reflektierende, eisenhaltige Substanz. Aus der Form des Schiffs, auf
seinen Aufbauten, aus dem sichtbaren Teil seines Sternmotors ersah
Karlsson, daß es der vor vier Jahren verschollene ARKTURUS war,
ein Frachter, der, wie der Kalender verriet, mit verschiedener Ladung
fuhr und auch, wie in Klammem und mit Fragezeichen hinzugefügt
worden war, gelegentlich Material, dessen Beförderung gegen den
Stemkodex verstieß, mitnahm. 




Der ARKTURUS trieb ohne jeden eigenen Antrieb mit nur geringer
Eigenstrahlung weit außerhalb des Ganymed-Systems und strebte
träge mit der zuletzt erreichten Geschwindigkeit vom siebten
Planeten weg. Der vom Computer durchgeführte Sprung brachte sie
nahe an das Raumschiff heran. Ganymed, dessen Raumabdruck zum
Auftauchen aus dem Zwischenraum benutzt worden war, leuchtete aus
dieser Position als kleiner roter Stern. 




Die Peilung hielt den ARKTURUS in allen Einzelheiten fest und
bestätigte den Eindruck, der auch schon aus größerer
Entfernung gewonnen worden war. Mit dem Normalantrieb stampfte der
REGULATOR heran, bis das havarierte Schiff als gedrungene, die Sterne
verdeckende Silhouette vor dem bloßen Auge hing. 




Die Peilung, die auf diese Entfernung selbst durch kilometerdicken
Felsen drang, lieferte nur ein schattenhaftes Bild vom Aufbau des
schwarzen toten Schiffs. Auf dem Echoschirm konnte man die Korridore
des ARKTURUS als schwache rote Leuchtbahnen sehn. Die Zentrale und
die beiden Frachträume glühten als dunkelrote Höhlen
auf. Im Antriebsteil, der wegen seiner geringen Temperatur kaum zu
erkennen war, beulten sich die Maschinen schattenhaft. 




Das havarierte Schiff war nicht ganz tot. Wenn es auch ohne Antrieb
und Eigenwärme war, so war es doch von einer gewissen animalen
Temperatur erfüllt. Seine Hülle - als Karlsson in seinem
Raumanzug bereits durch den die beiden Schiffe trennenden Abgrund
fiel - sah seltsam ledern, wie mit einem schmierigen Film überzogenes
Plastikmaterial aus. Der ARKTURUS, sonst, wie jedes Schiff dieser
Baureihe, silbergrau, war ganz schwarz, so daß er fast mit
seinem Hintergrund verschmolz. 




Karlsson traf in der Nähe der Personenschleuse auf. Seine
Landung rief Schwingungen hervor, als liefen diese, wie Lindgren
analysierte, durch Metall. Zudem stellte Lindgren mit Hilfe des
Computers fest, daß im Inneren des Schiffes eine, wenn auch
dünne Atmosphäre vorhanden sei. 




Karlssons Stiefel klebten an der Außenfläche des Schiffes
magnetisch fest. Vorsichtig ging er auf die Schleuse zu. Während
einiger Schritte schwankte der Boden unter ihm. Einmal fürchtete
er gar, er sinke in die Raumschiffhülle ein. Als die
Meßapparatur Lindgrens justiert worden war, erschien die Hülle
glatt und normal. 




Die Schleusenautomatik war, wie nicht anders zu erwarten, völlig
tot. 




Karlsson sprühte ein leichtes Feuer über den magnetischen
Schleusenteil und taute die beweglichen Teile auf. Staub und Eis
wirbelten empor, als das Tor seltsam eckig und geschmeidig zugleich
in seinen Scharnieren zurückwich. 




Aus dem Schleusenspalt schlug als weißes Feuer das gefrierende
Gas, das in der Schleuse in geringen Mengen vorhanden war, heraus.
Karlsson stieg in die Schleuse hinab und schloß die Tür
mechanisch hinter sich. Lindgren hatte das Gas analysiert. Es war
eine Verbindung aus Stickstoff und Sauerstoff und wies Spuren der
Ganymed-VII-Atmosphäre auf. 




Ein kurzer Korridor führte zur Zentrale des ARKTURUS hinab. Von
ihm zweigten zu bei den Seiten die Frachträume ab. Der Korridor
glänzte in einem schwarzen Licht, als der Strahl aus Karlssons
Helmscheinwerfer in ihn fiel. Unter Karlssons Schritten klang ein
dünnes Echo auf. 




Nach links führte, wie auch in der Wärmeprojektion zu sehen
gewesen war, der kleinere der beiden Frachträume ab. Die Tür
wich erst zögernd, dann geschmeidig zurück. Der Frachtraum
lag völlig finster da. Der Scheinwerfer schnitt einen breiten,
in der dünnen Atmosphäre fortlaufenden Lichtkegel aus. Als
Karlsson näher trat, konnte er bis unter die Decke aufgestapelte
Kisten sehn. Nur in der Mitte blieb ein kleiner Gang für
Verladearbeiten frei. 




Karlsson leuchtete zwischen den Handgriffen in eine der Kisten
hinein. 




Die Kiste enthielt seltsam fettes, gänzlich schwarzes Gestein.
Karlsson wog einen der Gesteinsbrocken in den Händen ab. Die
Trägheit des im übrigen harten Steins war erstaunlich groß.
Auch alle übrigen Kisten waren bis zum Rand mit den schwarzen
Steinen angefüllt. 








Die Tür zu dem rechts vom Korridor abzweigenden Frachtraum war
nur angelehnt. Karlsson blieb in der geöffneten Türe
stehen. Der Helmscheinwerfer tauchte einen bis zur Decke
hinaufreichenden, mit einer Energieversorgungsanlage versehenen
Glaskasten in ein gespenstisches Licht. Der Kasten enthielt den
Ausschnitt einer schwarzgefrorenen Welt. 








Auf seinem Boden breitete sich ein bizarres, aus Felsen und
verbrannter Erde bestehendes Relief aus. Aus ihm reckten sich
schlanke Stengel zum Dach des Glaskastens auf. Die dunkelgrünen,
fast schwarzen Stengelwaren kahl und nur auf ihre Länge
reduziert, als wüchsen sie zum letzten Sonnenlicht. 








Über den von der Kälte verbrannten Boden waren
schwarzgefrorene Vögel verstreut. Im Zentrum dieser Welt befand
sich ein kleiner Teich, dessen Inhalt ein schwarzblauer Block war; in
diesem Block erblickte Karlsson im Scheinwerferlicht eine gefrorene
Unterwasserwelt. 








Bei näherem Zusehen erwiesen sich die Felsen als ausgehöhlt.
Aus einer der Höhlen hingen lange verkohlte Fäden herab,
als hätte ein plötzlicher Wintereinbruch - die Pflanzen? -
überrascht. Über einen Großteil der Erde und der
Felsen hatte sich ein schwarzer Rauhreiffilm gelegt, der sich kaum
von dem übrigen, anscheinend das ganze Schiff umspannenden
Schwarz unterschied. 








Neben dem Glaskasten war ein mit Metallstangen gesicherter gläserner
Käfig aufgestellt. Man hatte den Käfig durch Gitterstäbe
in zwei Hälften abgetrennt. Beide Käfighälften wiesen
als Mobiliar nur Gummireifen, Holzpritschen, Plastiktanks und von der
vergitterten Decke an langen Ketten herabhängende Schaukeln auf.








Etwa in der Mitte des Käfigs, vom Betrachter wie furchtsam
abgerückt, zeichneten sich zwei, sich an die Gitterstäbe
schmiegende, in schwarzbraune Pelze gehüllte Gestalten ab. Jede
der beiden Gestalten hatte eine für die trennenden Gitter zu
breite Hand nach der anderen ausgestreckt. Karlsson betrachtete lange
das ihm zugewandte ausdrucksvolle Gesicht eines Wesens, das noch
nicht ganz Mensch geworden war. 








Neben dem gläsernen Käfig fand er einen geschlossenen,
metallenen, ebenfalls schwarzen Tank, über dessen Außenwand
eine Leiter zu einer Plattform hinauflief. Neben der Plattform war
ein durch einen metallischen Schieber gesichertes Fenster in der
Tankwölbung angebracht. 








Unter dem Schieber legte Karlsson eine schwarze, verschmierte
Plastikfläche frei. Er wischte die Plastikfläche mit dem
Handrücken ab, ohne daß dabei der Belag ganz verschwand.
Als das Fenster einigermaßen durchsichtig war, senkte Karlsson
seinen Kopf so hinab, daß das Scheinwerfer- licht voll die
Öffnung traf. 








In dem Tank schwamm träge eine fette schwarze Substanz, die im
Inneren des Tanks über dessen Rand hinausgespritzt war. Nach
einer Weile sah Karlsson, wie die Substanz über die innere
Wölbung des Tanks kroch, ein wenig so, als blähe sich ein
schwarzer Leib. 








Karlsson verschloß sorgfältig den Schieber hinter sich.
Nachdem er wieder über die Leiter hinuntergestiegen war, wandte
er sich den letzten beiden Abteilungen des großen Frachtraums
zu. Diese enthielten verschiedene Vegetation, exotisches Getier,
vulkanischen Stein. Durch Glasschnittflächen konnte Karlsson ins
Innere der Böden dieser Abteilungen sehn. Auch hier war alles,
Tierwelt, Insektenkolonie, in ewigem Winterschlaf erstarrt. 








Die Zentrale des ARKTURUS war ein schwarzes, stilles Oval, aus dem
der Lichtkegel einen gut sichtbaren Ausschnitt von zwölf Metern
hob. Schon in bleichem, trübem Licht konnte Karlsson ein Dutzend
Sitze und in ihnen die schemenhaften Umrisse der fünf
Besatzungsmitglieder des ARKTURUS sehn. Sie warteten, wie es schien,
still auf den Absprung in den Zwischenraum. 








Unter Karlssons Stiefeln wirbelten Staub und Eis. Er leuchtete die
besetzte Reihe ab. Die fünf Besatzungsmitglieder des ARKTURUS
waren in ihren Sesseln erstarrt, von schwarzen, schmierigen
Raumanzügen umhüllt. Sie hatten auch die Raumhelme über
den geschwärzten Gesichtern auf. 








Der ganz vorne saß war Finchley, ein kräftiger Mann, der
in angespannter Haltung den ausgebrannten, schwarzen Hauptbildschirm
betrachtete, als erwarte er von dort Aufklärung über sein
und des Schiffs Geschick. Finchley hatte ein rohes Gesicht unter dem
schwarzen, von Karlsson freigewischten Helm. Auch ein Anflug von
Grauen hatte sich über seine Züge gelegt. 








Lydia Rogosowa, die kalte Frau, die neben Finchley saß, hatte
gleichsam ein geschwärztes Make-up über ihre Züge
aufgelegt, als decke sie so die Spuren eines wüsten Lebens zu.
Ihr Mund stand halb auf. Es schien, als wäre er mitten im Schrei
erstarrt. 








Bell, der Mann, der neben Lydia Rogosowa saß, war der Kapitän
des Schiffs, wie aus seinen Ärmelstreifen zu ersehen war. Seine
Lippen wirkten schmal in dem brutalen Gesicht. Aus seinen gebrochenen
Augen strahlte ein zynisches, verwundertes Licht. Er schien bei dem
Versuch, sich zu erheben, erstarrt. 








Fast wie unter einem Zwang, wischte Karlsson auch die Sichthelme von
Emily Sax und von Crane ab. Die Gesichter der beiden waren stumpf und
leer. Karlsson bewegte die Frau. Ganz langsam geriet sie aus dem
Gleichgewicht. Sie rutschte über den Sesselrand und fiel über
das plötzlich zerbröckelnde Schwerkraftseil, in dem sie so
lange gefangen war. Als wolle sie mit ihm verschmelzen, schwebte sie
dem Boden zu und schlug schwer und mit abbrechenden Gliedmaßen
auf. 








Karlsson Handschuhe, mit denen er die Frau und die Helme der anderen
berührt hatte, waren schwarz. Er rieb ein wenig, bekam die Farbe
aber nicht ab. Er durchstreifte die Zentrale in der Hoffnung, daß
er einen Hinweis auf den Hergang der Katastrophe fand. Die Speicher
des Computers waren freilich leer. Auch das mechanisch konservierte
Material gab nichts her. 




Eher beiläufig sah Karlsson die Schubladen des ARKTURUS durch. 




Unter Karten und Diagrammen in Bells Pult fand er ein dünnes
Heft, das vom Kapitän des Schiffes geführt worden war. Die
Seiten des Heftes waren schwarz, die Schrift war weiß wie auf
einem Negativ. 








Karlsson blätterte die Kladde durch, und ihm wurde sogleich
klar, daß das Heft jene Aufzeichnungen, die Bell dem offiziell
auszuwertenden Computer nicht anvertrauen mochte, enthielt. In der
Mitte des Hefts stieß Karlsson auf den die letzte Fracht des
ARKTURUS betreffenden Text. 




Danach waren die Käfige und Behälter im rechten Laderaum
illegal. 




Der ARKTURUS hatte während seiner letzten Fahrt schwarz Jagd auf
exotische Flora und Fauna gemacht. So hatten sich die fünf auch
über Ganymed VII hergemacht. Sie hatten am Rand des schwarzen
Sees, der die Quelle seltsamer Phänomene war, festgemacht. 








Nachdem der ARKTURUS fest verankert war, wuchsen aus dem See
glänzende schwarze Blumen auf. An bestimmten Stellen spuckte der
See gedrungene Gestalten aus, die man wie die Blumen an verschiedenen
Stellen des Planeten fand. Aus dem sichersten Material, das man an
Bord des ARKTURUS fand, wurde ein Tank gebaut und bis zum Rand mit
der schwarzen Substanz gefüllt. An dieser Stelle brachen die
Aufzeichnungen ab. 








Die Masse des havarierten Schiffs warf Probleme beim Manövrieren
im Zwischenraum auf, zumal Lindgrens Verbindung zu Karlsson, nachdem
sie mit Karlssons Vordringen in dem Schiff immer schlechter geworden
war, nun fast völlig abriß. Der REGULATOR spann ein
gigantisches Schwerkraftfeld um sich und um das havarierte Schiff,
das er so sicher durch eine Schwerkraftverwerfung und den ansonsten
stillen Zwischenraum trug. 








Während dieser Operation schloß die schwarze Substanz
Karlsson in der Zentrale des ARKTURUS völlig ein. Seinen
wiederholten Ausbruchsversuch wies die Substanz geschmeidig ab. Wie
eine zeitlupenhaft rollende Woge drang sie gegen Karlsson vor.
Nachdem in ihrem Magen das längst von ihr geschluckte Personal
des Schiffs endgültig verschwunden war, rollte sie die Wände
und schließlich den Boden auf, bis Karlsson nur noch ein
winziges Inselchen inmitten des glucksenden Kontrollraums blieb. 








Der schwarze See war, als die beiden Raumschiffe über ihm
erschienen, der ARKTURUS löste sich bereits auf, fast glatt.
Lindgren lenkte die Schiffe zur Oberfläche des Sees hinab.
Vielleicht hundert Meter über dem See entließ er den
ARKTURUS aus dem Schwerkraftfeld. 








Der ARKTURUS glitt von Karlsson ab, nach dem Lindgren mit einem
blauen Schwerkraftlicht griff, und fiel wie ein feuchtes schwarzes
Stück Lehm auf den See hinab. Er drang so sauber in die
schillernde, spiegelnde Fläche ein, daß schon Sekunden
später der Rand der Aufschlagstelle verschwunden war. 








In ihrem Bericht vermerkten sie, daß die schwarze Substanz die
gesamte Planetenoberftäche mit langen, dünnen Fäden
überzog. Sie drang selbst in für ihre Forschungsgeräte
unerreichbare Planetentiefen vor. Aus dieser Tatsache erklärte
sich die schwankende Planeten-Umlaufbahn, zumal die Substanz ein
hohes spezifisches Gewicht aufwies. Sie stellten mit Vorbehalt fest,
daß die Substanz vom Sonnenlicht abhängig war. Es schien
ihnen auch, als besitze diese Materieform eine besondere
Sensitivität. 








Die Katastrophe des ARKTURUS leiteten sie aus der Eigenschaft der
Substanz, in jeden Stoff vordringen zu können, ab. Zweifellos
war die Substanz mit einem gewissen Reaktionsvermögen begabt.
Dies ging aus der Tatsache hervor, daß Karlsson am Leben war.
Bevor sie aufbrachen. strahlten die beiden Raumfahrer jedes
Ausrüstungs- und Kleidungsstück, das mit der Substanz in
Berührung gekommen war, mit größter Sorgfalt ab. 








Dann hob der REGULATOR erst ganz sanft ab und flog, magnetisch
gestützt, eine Schleife über dem See. Dieser stieg jetzt
als gewaltige, sich verzweigende schwarze Wand unter dem Raumschiff
empor. Einen Augen- blick schien es Lindgren und Karlsson, als ob die
Substanz mit Spinnenfingern nach dem Raumschiff griff. Dann, indem
der Rückstoßstrahl heiß in die Spinnenfinger stob,
schnellte der REGULATOR über brüllenden Motoren in den
blauen Himmel hinauf, bis er Sekunden später mit einer
verwehenden Spur in der schwarzen Unendlichkeit verschwand. 











Halifax und die Piraten


Gegen drei Uhr morgens erwachte Boisguillebert jäh, als ob ihn
die Ahnung eines drohenden Unheils überkommen habe. Er rieb sich
die Augen, tappte verschlafen nach dem Wecker und wünschte sich
einen Moment, daß er nie geboren wäre, ja, daß die
Sonne, die ihn hervorgebracht hatte, in jenen dunklen Abgrund
gestürzt wäre, wo, wie es in den Legenden seiner Heimatwelt
hieß, die Nomen an ihren langen Fäden spinnen und wo
Leuchtkäfer im Dunkeln glühen, als würden tausend
Herzen in der Nacht brennen. 








Mit einem Fluch auf den Lippen war er dann aufgestanden und mit einem
weiteren Fluch ging er in die Küche, wo er einen Saft vom
Planeten Flambeau trank, der ihn in Sekundenschnelle ernüchterte,
und da hörte er es knirschen - in der Tiefe des Schiffes, dort,
wo der Kiel aus Energie war; ein langgezogenes Schleifen, als ob dort
ein Heer von Panzerameisen wühlen würde, oder als wäre
ein Zimmermann mit einer altmodischen stählernen Axt im Gange,
der wütend im Stahl hämmerte und versuchte, den Molekülen
dort unten seinen Willen aufzuzwingen. 








"Halifax!" rief Boisguillebert wütend über die
Sprechanlage in die Zentrale hinunter, "Halifax! Schläfst
Du schon wieder! He!" brüllte er, als er rasch auf dem
Bildschirm in die Runde geschaut und den Leutnant in einer Ecke
gefunden hatte, wo dieser auf einer braunen, mit Cord bezogenen Couch
lag, und man konnte sein Schnarchen bis hier oben, bis in den Flur,
wo die Rundsprechanlage war, hören. 








Der Leutnant war, als hätte ihn ein Peitschenhieb getroffen,
emporgefahren. Er wirkte, so jäh aus seinen Träumen
gerissen, verwirrt, und sein Blick schien in der Unendlichkeit des
Weltraums, die ihm vorgeschwebt haben mußte, ein Licht, einen
Anhaltspunkt zu suchen. Aber vielleicht auch hatte er an eine der
Nymphen, die sie auf ihrem letzten Planeten gesehen hatten, denken
müssen, und nun befand er sich - grausam - nur in dem stählernen
Gehäuse des TARRASTOR und nicht in einer Honigwabe, in der seine
Gedanken gelesen wurden und in der man ihn zu baden und zu salben
pflegte und wo die Wünsche von seinen Lippen abgelesen wurden. 




"Halifax", sagte Boisguillebert drohend und mit bebenden
Lippen, "kannst Du Deinen Rausch nicht zu einer anderen Stunde
ausschlafen? Hast Du Watte in den Ohren? Beliebst Du vielleicht",
fuhr er fort mit gesteigerter Stimme, "Dir die Kartoffeln aus
den Augen zu entfernen!" 




"Aber Sir", sagte der Leutnant, der am ganzen Leib
zitterte, "ich habe mich wirklich nur einen Augenblick hinlegen
müssen. Die Berechnungen, die ich über die
Strömungsverhältnisse im Zwischenraum angestellt habe,
waren so anstrengend, daß ich - bei automatischer Wache - einen
Moment nur verschnaufen mußte. 




"Ich glaube", sagte Boisguillebert, "daß Dein
Moment sich ganz schön hinzieht, weißt Du? Und jetzt
Schluß mit diesem Gerede", fing er wieder an zu brüllen,
"hörst Du das Pochen?" 




Und der Leutnant hörte es, denn der Schrecken, der aus dem
Geräusch, dem er ja viel näher war als sein Käpten,
folgte, fegte alles weg, was er sich hinsichtlich disziplinarischer
Maßnahmen wohl einen Augenblick überlegt haben mochte. 




"Was ist das?" fragte er mit geradezu gelähmter
Stimme. 




"Sehr gut", sagte Boisguillebert sarkastisch, "was ist
das! Das möchte ich auch gerne wissen!" Und dann brüllte
er: "Vielleicht belieben der Herr Leutnant einmal seine Beine in
die Hand zu nehmen und nach unten zu springen und vielleicht, falls
das möglich sein sollte, einmal der Ursache des Geräuschs
auf den Grund zu gehen! Ja? Wir haben doch keine schweren Metalle
geladen! Wir haben doch keine Untiefen unter dem Kiele! Nein, wir
sind doch wohl nicht im Zwischenraum auf Grund gelaufen!' 




"Sir", sagte Halifax und schluckte. 




"Nimm den Skaphander", sagte Boisguillebert, als ob er eine
Marionette vor sich hätte, "und den Lichtschneider, ja? Und
sei", fuhr er fort mit dringender Stimme, "etwas
vorsichtig, Mann! Bist Du jetzt bei Dir?" 




"Ja, Sir", sagte Halifax mit schwacher Stimme, und er
wirkte bleich und blaß, als er in den Raumanzug einstieg und
dann zur Schleuse hinüberging, die sich wie ein riesiges,
schwarzes Maul vor ihm öffnete, während Boisguillebert zu
Billings, dem ersten Energetor, der seinen Kopf durch die Türe
steckte, unwirsch sagte: "John, wir sind auf Grund gelaufen!"




Als der Leutnant den Korridor hinabging und sich mehrmals den
gläsernen Helm geöffnet hatte, um sich den Schweiß
abzuwischen und sich auch zu schneuzen, weil ihm die Sache, der er
wohl entgegensehen mußte, nicht ganz geheuer war, war es ihm,
als ob er eine Bewegung in der Ecke des Flures wahrgenommen habe -
ein flüchtiges Wesen, ein Schemen, das rasch über die Wände
huschte und dann in dem Spalt zur Schleusenführung verschwand,
als hätte es das Wesen nie gegeben. 




Der Leutnant schluckte und nahm in einer Nische, in die
Boisguillebert von oben nicht einsehen konnte, aus dem Skaphander ein
kleines Fläschchen, das er zu seinen Lippen führte, um den
Schreck zu bannen. Er war ja, wie alle an Bord, nicht feige, aber es
gibt Dinge, die die schwachen Nerven eines Leutnants, der gerade der
Ausbildung entronnen und auf seiner ersten verantwortlichen Fahrt
ist, nicht so leicht vertragen. 




Er wischte sich also wieder die Stirn, sprach vorsichtshalber ein
Gebet zur Heiligen Jungfrau, deren Bild man auch in diesen modernen
Zeiten, da längst noch nicht jedes Rätsel des Weltraums
gelöst ist, in der einen oder anderen Raumschiffkabine anstelle
von pin-up-girls hängen sehen konnte, und fühlte seinen
Puls, während Boisguillebert bereits wieder von oben brüllte:




"Verflucht, Leutnant, wo bist Du? Ich kann dich von hier aus
nicht sehen! Bist Du noch im Raumschiff, ja, oder hast Du es
vorgezogen, eben mal von Bord zu gehen? Ja, hast Du vielleicht die
unendliche Güte, mir auf meine Frage eine Antwort zu geben!"




Halifax machte einen entschlossenen Schritt vorwärts und fühlte,
wie Kameras, Überwachungssystem und die Blicke seines Käptens
und einiger anderer Besatzungsmitglieder, die inzwischen wach
geworden waren, schwer auf ihm ruhten. 




Er ging ganz ruhig weiter, indem er sagte: "Ich habe in der
Nische 24, Blink 7, nur einmal die Ventile nachgesehen. Wissen Sie",
sagte er kaltschnäuzig, "mir war so, als ob dort Dampf
ausströmen würde." 




"Dampf, ha", sagte Boisguillebert und schnaubte durch die
Nase, "ich werde das nachprüfen lassen. Sieh zu, Halifax,
mein Junge, daß Du zum Boden des Schiffes hinunterkommst, sonst
werde ich Dich noch kielholen lassen !" 








"Ay, ay", sagte Halifax und sank den
Antigravitationsschacht mit einem so schwindelerregenden Tempo
hinunter, daß sich der Inhalt seines Magens anhob und in seinen
Ohren ein Brausen auftrat, das er vom Gesang der Engel in der
Maria-Gedächtniskirche, die er einmal auf  Trantor besucht
hatte, nicht unterscheiden konnte.



Er spürte einen Schlag in den Knien und in der Kehle, als er auf
dem Boden auftraf, und er hatte gleich das Gefühl, daß
hier unten etwas nicht stimmte, denn es war in dem Raumanzug, obwohl
dieser gut isoliert war, kühl geworden, und er hörte wieder
Stimmen, diesmal echte, wie von jemandem, der dort singe, oder
vielmehr gröle. In einer Ecke blieb Halifax stehen und dachte
einen Augenblick daran, daß Boisguillebert ihn auch hier nicht
sehen könne. Dann aber ließ er den Gedanken und lauschte
angespannt auf die Geräusche, die voraus aus dem Laderaum, der
direkt über dem Kiel lag, kamen. Er lauschte zweimal, er
lauschte dreimal, dann war er sicher, daß dort jemand sang. 








"Ho ho, sieben Mann auf des toten Manns Kiste, ho ho, und 'ne
Buddel Rum!" 








Und dann, als der Gesang anbrach, hörte er Stimmen, die sich
stritten, und eine, die rauh klang und über der man, würde
man nackt über sie gelegt werden, sich leicht die Haut hätte
aufreißen können, erklang wütend, etwas schleppend,
weil wohl die Zunge nicht mehr so recht wollte: "Ho ho, Jungens,
wenn das der alte Käpten Flint wüßte!" 








"Wenn das der alte Käpten Flint wüßte",
sagte der Mann, der gesungen hatte, "dann würdest Du hier
nicht stehen, Ben Hecht, dann würden Dir die Knie schlottern,
und Du würdest die Decksplanken schrubben, und in Deinen Hosen
hättest du Dinge, von denen ich lieber nicht sprechen möchte,
verstehst Du!" Und: "Gib mir noch 'n Schluck, Mann!" 








Wieder begannen die Männer, die, wie Halifax dachte, zunehmend
trunkener wurden, zu singen, und er hörte berstende und
krachende Geräusche, als ob jemand mit harten Gegenständen
werfen würde, und dann ertönten auch wieder die sägenden
und hämmernden Geräusche. Halifax wischte sich den Schweiß
von der Stirn und nahm noch ein Schlückchen und überlegte,
ob er Boisguillebert von seiner Beobachtung Mitteilung machen sollte.








Dann aber dachte er, daß ihm der Alte nur den Kopf abreißen
und daß er ihn nach seiner Schnapsfahne untersuchen würde.
Er konnte auch nicht einfach hinauf, ohne die Dinge näher zu
untersuchen, und schließlich, und bei diesem Gedanken wurde er
etwas kühner, packte ihn der Ehrgeiz, er würde dieses
Rätsel schon selber lösen, und er freute sich bereits auf
das Gesicht des Käptens, wenn er so mir nichts, Dir nichts eine
Frage aufgeklärt hätte, die selbst im Seemannsgarn, das die
Raumfahrer in Spelunken auf allen Planeten spannen, nicht vorkam. 




Er war also mit angehaltenem Atem in den Laderaum vorgedrungen, der,
nach Vorschrift, dunkel zu sein hatte, in dessen entfernter Ecke aber
ein grüner Lichtschein brannte, als ob dort ein Bergungstrupp in
aller Eile vielleicht Stahlträger, die im Zwischenraum geborsten
waren, zusammenfügen würde. Die Luft war gut hier unten,
aber da Halifax nun heiß war, klappte er den Helm -
vorschriftswidrig - ganz nach hinten. 




Wieder hörte er die Stimmen, nur jetzt viel näher, und es
bestand kein Zweifel, daß Fremde, vielleicht blinde Passagiere,
die sich einen Scherz erlaubten, in den TARRASTOR vorgedrungen waren,
und er durfte gar nicht daran denken, welche Folgen das schon für
das Schiff gehabt haben mußte, als es auf seinen langen
Passagen in den Zwischenraum eingetaucht war- wo jedes Gramm, jedes
Atom, jede elektrische Feldlinie zählte, sollte man, den
Berechnungen des Computers zufolge, heil und sicher das andere Ufer
der Zeit und des Raums erreichen. 




"Ho ho, und 'ne Buddel Rum. Sag mal, Ben", war der Mann mit
der rauhen Stimme fortgefahren, "glaubst Du, daß er seinen
Schatz hier vergraben hat? Ich meine", sagte der Mann, "das
ist doch das verdammt seltsamste Gewölbe, das ich je entdeckt
habe." 




"Ach, der alte Flint", sagte der mit Ben Hecht
Angesprochene, "der hatte mehr Tricks auf Lager, als Du und ich
zusammen. Er war uns allen über. Ich glaube, er konnte sogar
zaubern, und wenn er die Peitsche bediente, dann machte jeder, was er
sagte." 




Vier, fünf Kisten, die Halifax umrundet hatte, während in
seinem Ohr das unangenehme Zirpen von Boisguilleberts Stimme, die er
weggeschaltet hatte, schwirrte, und die sechste Kiste, die er leicht
anstieß, fiel, als ob sie nicht magnetisch verankert gewesen
wäre, mit einem furchtbaren Krachen und Poltern herunter, und in
ihr hörte man das Klicken von Steinen und das schwere Rumpeln
wie von Geschmeide oder was immer die Bergwerksingenieure von
Fortinbras in ihr verstaut haben mochten. 








"Donnerwetter", sagte der Mann mit der rauhen Stimme, "hast
Du das gehört, Ben Hecht?" 




"Ja, ja, John Silver, ich glaube, da ist wer", gab Ben
Hecht zur Antwort. "Ich will verdammt sein, wenn sich da nicht
jemand herumtreibt ... Still! Hörst Du?" 




Aber es war nichts zu hören, nur Halifax, der zwischen den
Kisten erstarrt war, glaubte seinen Atem wie einen Sturmwind in
seinen Lungen brausen zu hören, und er dachte, daß sein
Herzschlag so laut war, als ob jemand mit schweren Schlegeln ein
Paukenfell traktiere. 




"Laß uns doch mal nachsehen, wer dort ist", sagte
Silver. 




Halifax, der noch immer unfähig gewesen war, sich zu rühren,
und der jetzt an dem Mikrophon, das in seinen Anzug eingelassen war,
hantierte, sah, wie sich der blaue Lichtschein näherte, wie sich
das Licht in großen Kreisen über die Wand verteilte und
wie es schwankend und schaukelnd um die Ecke getragen wurde, um noch
zwei Kisten, um noch zwei Regale, dann war es in dem Flur, und als
Halifax gerade den Rückzug antreten wollte, erblickte er einen
Mann, der sich breit im Korridor aufgebaut hatte. 




Dieser, auf einem richtigen Bein und auf einem Holzbein stehend, war
in zerrissene, schmutzige Lumpen gewickelt und hielt in einer Hand
eine Laterne, die diesen blauen Schein verbreitete, und als das Licht
schwankend auf sein Gesicht fiel, waren seine pockennarbigen Züge
zu erkennen, eine breite Nase, wulstige Lippen, und in seinem linken
Ohr hatte er einen goldenen Ring stecken, der unter der mißtrauischen
Bewegung seines Kopfes leicht schwankte. 




"Heda!" rief John Silver, "komm heraus da, wer immer
Du sein magst! Wir werden Dir kein Haar krümmen, aber zeig
Dich!" 




Halifax erinnerte sich an das Lichtgewehr, das er in der Aufregung
hatte fallen lassen, und hob es auf vom Boden, aber in dem Augenblick
war schon ein zweiter Schatten und dann ein dritter um die Ecke
gebogen, und wie er ungeschickt an dem Gewehr hantierte, von dem er
geglaubt hatte, daß er es nie würde gebrauchen müssen,
waren die Männer ganz nah herangekommen und umringten ihn, es
waren sieben oder acht, und er konnte den Fusel, den sie getrunken
hatten, aus ihrem Atem riechen. 




"He, he!" rief Silver, "was ist denn das für ein
Bürschchen! Und wie hat er sich angezogen! Die Teerjacke, will
wohl das ganze Schiff von unten bis oben schrubben! Dich können
wir brauchen, wenn der AQUALUNG hart unter den Wind geht!" 




Halifax, der eine schwache Geste, als ob er davonlaufen wolle,
machte, sagte plötzlich, indem er seinen ganzen Mut
zusammennahm: "Na, Jungs, Ihr sprecht ja wenigstens Englisch,
wenn Euer Akzent auch ein wenig altmodisch sein dürfte." 




"Altmodisch", sagte Silver mit offenem Mund und lachte, daß
ihm der Speichel übers Kinn tropfte, "altmodisch, sagt das
Bürschchen. Man könnte gerade meinen, daß die
Teerjacke von einem anderen Stern kommt!" 








"Jungs", sagte Halifax, nachdem ihn bereits einer mit dem
Kolben einer Muskete in den Rücken gestoßen hatte, "ich
möchte wirklich einmal wissen, wie Ihr hier an Bord kommt!"








"Wie wir hier an Bord kommen", sagte Silver, "er hat
Humor, das Bürschchen. Weiß nicht mal, daß wir uns
auf einer Insel befinden. Ringsum ist Wasser, wenigstens
siebenundneunzig Faden, am Himmel glühen die Sterne, es ist eine
Treibhaushitze, und da fragt er, wie wir an Bord kommen!" 








Und er schaute die anderen an, die sich mehr offene, als verstohlene
Blicke zuwarfen, und einer, der sich ein blutiges Stück Tuch um
den Kopf gewickelt hatte, kratzte sich dort ein wenig, als ob er
dadurch eine Erklärung für dieses Zusammentreffen finden
könne. 








Wie Silver aber die Insel erwähnt hatte, war es Halifax
tatsächlich, als könne er die frische Seeluft spüren
und als drücke plötzlich die Hitze brütend auf ihn,
und seine Kehle wurde trocken, und alles, was mit Boisguillebert und
dem TARRASTOR zusammenhing, wich zurück wie in einen Schatten;
die Realität verlor ihre Konturen, als wäre er in eine
andere Welt, in ein Zauberreich eingetreten. 








"Vorwärts!" sagte dann barsch John Silver, nachdem sie
eine Weile miteinander beraten hatten, "wir wollen das
überprüfen, und wir denken, daß du ja sicher gerne
nach England zurück willst, trotz des seltsamen Plunders, den Du
am Leib trägst!" 








Und sie stießen Halifax einen steinernen Weg hinunter, um den
basaltartige Wände wuchsen, die das Meer wohl in langer Zeit zu
Fratzen, Figuren und Faunen ausgewaschen hatte. Und wirklich, weiter
unten schimmerten durch einen Spalt in den Felsen die Sterne, und
eine brütende Hitze strömte auf Halifax ein, in die sich
eine kühle Meeresbrise mischte. 








Er war ein wenig von einem Stärkungstrunk und der ungewohnten
Umgebung benommen, aber natürlich dachte er, daß dies
nicht wahr sei. Er war doch nicht verrückt geworden, dachte er
bei sich, und auch Boisguillebert würde ihm mit seinen Launen
nicht sein sonniges Gemüt verderben. Halifax, zwischen den
Gesellen schwankend, hatte sich umgesehen und erwartete, den
TARRASTOR mit seinen Positionslaternen vor den wabernden Nordlichtern
des Weltraums stehen zu sehen. 




Doch erblickte er nur die dunklen, sich neigenden Schatten tropischer
Bäume, den schwarzen Schlund der Höhle und, als sie auf
einem Saumpfad abwärts gingen, die weißen, silbrigen
Zungen, wo der Ozean über die Felsen und über den Strand
wusch, und weiter drüben als weiß schimmernden Streifen
die Brandung, die leise und gleichmäßig auf ein
Korallenriff hinauflief. Verstohlen, als sie weiter abwärts
gingen und er immer wieder einen Stoß in den Rücken
erhielt, weil er, nachdenkend, immer wieder zögerte, hatte er
nach dem Mikrophon gegriffen, das vorhin noch bei dem Wortwechsel im
Lager hektisch geblinkt hatte, das jetzt aber in seiner Hand kalt und
feucht war. 




Ja, das Mikrophon war vorhanden, aber als er nun, da es ihm zuviel
wurde, mit seinen Fingerkuppen den SOS-Takt auf die Membrane, um die
alle Lichter erloschen waren, trommelte und einmal sein Ohr nah genug
an das Mikrophon brachte, daß er eine etwaige Antwort oder
wenigstens das gewöhnliche statische Rauschen hören konnte,
stellte er erstaunt fest, daß das Mikrophon und die ganze
winzige Anlage völlig stumm waren, so stumm, als er die wenigen
Wellenbereiche, über die es verfügte, probierte, als ob der
drahtlose Funk - oder der Funk überhaupt - erst noch erfunden
werden mußte. 




Die Unterkunft der Piraten war aus einem hohen Fels herausgehauen,
den die Flut ausgewaschen hatte; es mußte auf diesem Planeten
vor langer Zeit einmal eine Rasse gelebt haben, die jetzt
ausgestorben war, die dieses Monument als Zeichen ihrer Größe
hinterlassen hatte. Während unten, vielleicht fünfhundert
Faden vor dem weißen Strand, der AQUALUNG sich in einer leisen
Brise wiegte, als ob er unruhig wäre und es nicht erwarten
könne, das unendliche Weltall zu durchqueren, wurde Halifax, der
immer wieder in seinen Taschen wühlte, um sich an die Existenz
der Welt, aus der er herkam, zu erinnern, eine Pritsche zugewiesen,
und es wurde ihm gesagt, daß, falls die Untersuchung seines
Falles zufriedenstellend verliefe, er als Koch zu dienen hätte
und daß zu seinen weiteren Pflichten auch gehöre, die
Unterkunft sauber und instand zu halten, bis man das erhoffte Gold
gefunden hätte, und später, auf dem Schiff, würde man
sehen. 




In der ersten Nacht, als der Mond als volle Scheibe blutrot über
der Insel schwebte, erwachte Halifax, der, noch bevor er in einen
unruhigen Schlummer versunken war, immer wieder den Notruf versucht
hatte, vom Lärm streitender Stimmen. Er hörte, als er
atemlos in die Dunkelheit lauschte, ein Brüllen, dann ein
Poltern, dann schrie jemand: 




"Der Lump, er hat uns betrogen! Er hat die Dukaten im Stroh
verborgen! Schaut Euch das an! Er will uns unseren Anteil nehmen!"




In der Dunkelheit flammten Kerzen, dann wurde eine Laterne
angezündet, die einen fahlen Schein in einer Ecke der Höhle
verbreitete. Halifax, der mit einem Auge aus seiner Koje spähte,
sah zwei kämpfende Schatten, die wie Tiere miteinander rangen,
wie Hunde etwa, die sich, weil läufig, ineinander verbissen
hatten. Ihre Schatten wogten im Schein der Laterne wie Giganten auf
und nieder, und dann war John Silvers durchdringende metallische
Stimme zu vernehmen: "Zum Teufel! Wollt Ihr wohl zur Besinnung
kommen, Ihr Halunken! Hört auf, Euch gegenseitig den Schädel
einzuschlagen! Schluß da! Wir werden noch jede Hand brauchen,
wenn wir diese Insel verlassen und, die Bäuche voller Gold, rund
um die Welt segeln wollen!" 




Einer der Streithähne wurde in diesem Augenblick zu Boden
gestoßen, und man hörte ein Klirren wie von Ketten oder
ein Rumpeln, und im Staub, der von ihren Füßen
aufgewirbelt worden war, tanzten sekundenlang auf dem Boden goldene
Dukaten, Piaster und preußische Zechinen, daß die Höhle
für Momente wie von einem goldenen Strahl erfüllt war. Dann
ertönte ein leiser, erstickter Schrei, und dann erblickte
Halifax ein langes Messer, das noch eben im schwachen Licht silbern
geblitzt hatte und das jetzt dunkel war vom Blut, das seine Klinge
bedeckte. 




"Ruhe!" brüllte Silver und schlug mit seinem
Krückstock auf den Mann, der noch immer über seinen
Widersache gebeugt war, aber auch auf den unten auf dem Boden. 




Jetzt waren alle wach geworden, und Füße trampelten, und
Stimmen schwirrten, und man konnte Flüche und Verwünschungen
hören, wie sie auf dieser friedlichen Insel wohl selbst von
diesen Männern noch nie ausgestoßen worden waren. Und
einige von ihnen, die auf nackten Sohlen herzu geeilt waren, zerrten
an dem Mann, der da unten seinen letzten Atem verröchelte, und
rüttelten an ihm, obwohl Silver auf sie wie auf tolle Hunde
einschlug, so, als ob sie die Goldstücke nur so aus seinem Mund
aus und aus seiner Nase und aus seinen Ohren schütteln könnten.




"Beim toten Flint", heulte einer, "der Hund hat das
Gold gefunden. Er wollte es für sich behalten! Wenn er nicht
schon bald in der Hölle schmoren würde, müßte
man ihn noch erschlagen!" 




Aber dann endlich war Ruhe in dem Chaos, und sie hatten das Gold vom
Boden aufgesammelt und auf den wackligen Tisch, der in der Mitte der
Höhle stand, geschichtet, und ihre Augen brannten, und sie
leckten sich ihre Lippen, während der Mann, der noch ein wenig
seufzte, in einer Ecke an der Wand lehnte. 








"Woher hast Du diese Stücke", fuhr Silver ihn an,
nachdem die Männer ihm augenscheinlich wieder gehorchten. 




Aber der Mann, es war Osborn, dessen Unterlippe von einem Degenhieb
zerfetzt war, schaute mit großen Augen an Silver vorüber,
als ob er in ein Wunderland, in ein Paradies sehen könnte, dann
begann er zu lachen und zu husten und zu spucken, und dann rutschte
er an der Wand herunter. 




"Er muß sie irgendwo hier gefunden haben", sagte
Hawks. "Hier auf der Insel?" 




"Aber denkt doch!" rief Silver mit Donnerstimme. "Wo
waren wir denn zuletzt, nachdem wir jeden Quadratzentimeter dieser
Insel vergeblich nach dem Schatz abgesucht hatten!" 








"Aber ja doch", und Hawks schlug sich mit der flachen Hand
auf die Stirne, "he, Halifax, er muß es wissen!" 




Halifax wurde von rauhen, rohen Händen aus der Koje gerissen,
man schleifte ihn in die Mitte der Höhle, stellte ihn aufrecht
hin, als ob er aus eigener Kraft nicht stehen könne. Schwielige
Seemannshände. die nach Teer rochen, betasteten seine Kleider,
und es war, als ob sie das Gold selbst aus seinen Ohren herausziehen
wollten. 




"Er hat nichts bei sich", murmelte endlich einer. 




"He, he, Halifax, mein Junge", sagte Silver und kam
vertraulich näher und betrachtete den Leutnant begehrlich und
bewundernd, so, als ob er erst jetzt dessen Qualitäten erkenne,
"Du weißt doch, wo das Gold ist, nicht wahr. Bei Flint, Du
warst doch lang genug auf dieser Insel, daß Du den Schatz hast
ausfindig machen können. Uns kannst Du nichts vormachen",
und er zog sich eine Prise Tabak in beide Nasenlöcher und mußte
niesen und dann fast weinen, und dann kam er vertraulich noch näher:
"Wir wissen ja, mein Junge, daß es Dir nicht so gut geht,
wenn man Deine Kleider und das übrige Zeug, das Du mit Dir
führst, betrachtet. Sage uns nur das eine: Wo hast Du das Gold
verborgen? War es in der Höhle, wo wir Dich auf- gegriffen
haben? Oder liegt es drüben unter den Schlangenbäumen? Oder
unten am Strand, in einer geschützten Bucht, damit Du es, wenn
ein Schiff vorbeikommt, leichter abtransportieren könntest. Na,
mein Junge", sagte Silver und pochte mit dem Krückstock auf
den Boden. 




"Laß ihn", sagte der Schiffsmaat, "wir werden
das Gold auch ohne ihn finden. Ich schlage vor, wir machen ihm hier
den Garaus. Dann gibt es einen weniger, der mit uns teilen möchte,
und einen weniger, der uns an den König von England ausliefern
könnte." 








Er befühlte sich unwillkürlich den Kragen, auf dem sich
große, dunkle Flecke präsentierten. 




Silver schlug mit dem Krückstock auf den Boden: 




"Ich bestimme, was hier gemacht wird! Wir haben die Insel doch
von vom bis hinten untersucht. Wir haben doch jeden Stein umgedreht.
Und Ihr wißt doch, daß Flints Karten nicht stimmten. In
der Höhle, wo wir ihn aufgegriffen haben, waren wir schon
zweimal. Aber wir haben nichts gefunden. Also laß Deine Finger
von dem Jungen. Er wird uns helfen, den Schatz zu finden, und wir
werden ihm helfen, in die zivilisierte Welt zu kommen. Na, mein
Junge", sagte er, sich an Halifax wendend, "verrätst
Du uns jetzt, wo das Gold ist? Weißt Du, nachdem wir wissen,
daß es wirklich da ist, werden wir es auch finden, und wenn wir
ewig suchen müßten, aber Du könntest es uns einfacher
machen, und es wird bestimmt nicht Dein Schaden sein, mein Junge!"




Ja, Boisguillebert, mußte Halifax denken, wenn Du jetzt hier
wärst, wenn Du das wenigstens hören könntest. Du
würdest mich für verrückt erklären, aber so wahr
ich lebe, so was ist mir noch nicht geschehen. Aber dann sah er die
funkenden Augen, die ihn betrachteten, und er roch ihren Atem, aus
dem Rum und Wasser dampften, und er betrachtete einen Moment den
toten Osbom in der Ecke, unter dessen Körper sich eine dunkle
Lache gebildet hatte, und das brachte ihn schnell zu sich. 




"Nun gut", sagte Halifax mit fester Stimme, "ich wurde
von einer Expedition, die ebenfalls eine falsche Karte Flints hatte,
hier zurückgelassen. Ich hatte Zeit genug, nach dem Schatz zu
suchen, da ihn auch die anderen nicht fanden. Ich weiß, wo der
Schatz ist. Er war gut verborgen, und das jetzige Versteck ist noch
viel sicherer, da ich Zeit genug hatte, ihn mehrmals umzubetten. Was
Osborn hier gefunden hat, ist nur ein wenig Spielzeug, mit dem ich
mir die Zeit vertreibe und das ich in der Höhle aufbewahre, die
viel größer ist, als Ihr ahnt. Aber das habt Ihr ja
gesehen. Die Masse des Schatzes ist woanders vergraben. Ihr versteht
wohl, wenn Ihr mir ein Haar krümmt, dann werdet Ihr mit leeren
Händen zurückfahren müssen. Wenn Ihr aber bereit seid,
gerecht mit mir zu teilen, zeige ich Euch, wo das Gold liegt, unter
der Voraussetzung, daß Ihr mich mit nach England zurücknehmt."








"Gut gesprochen", sagte Silver und wies mit dem Krückstock
zu der Höhlenöffnung. "Es wird bald Tag sein. Am
Horizont ist schon der erste Schimmer. Wir brechen auf, sobald es
hell ist. Daß mir niemand auf den Gedanken kommt, es auf eigene
Faust zu versuchen! Und schlaft jetzt, weil wir morgen alle unsere
Kräfte brauchen werden, um den Schatz auf den AQUALUNG zu
schaffen!" 








Nachdem Halifax kurz und unruhig geschlafen hatte, waren sie, mit
Schaufeln und Säcken und Kisten über den Schultern, ein
gieriges, hartes und berechnendes Glitzern in den Augen, in den
Strahlen der Frühsonne, die über das Meer herüberschien,
aufgebrochen. Aber sie alle, obwohl ihr Unternehmungsgeist wieder
geweckt war, fühlten sich, auch Halifax, wie zerschlagen, denn
in der Luft lag eine







Spannung, wie sie sie selten auf ihren langen Fahrten gespürt
hatten. 








Halifax führte sein Unwohlsein auf die Tatsache zurück, daß
sie ihn, entgegen ihrem Versprechen, natürlich, sobald der
Schatz in ihren Händen wäre, abschlachten würden.
Schatz, mußte er denken, während sie den Hügel
aufwärts stapften, an Domenbüschen, die ihre Haut und
Kleidung aufrissen, vorüberstreiften, Schatz, und ihm war
unwohl, denn woher sollte er einen Schatz nehmen? Wie war Osborn
überhaupt an die Goldstücke gekommen, und wie würde
er, Halifax, je wieder an Bord des TARRASTOR zurückkehren
können, der im Augenblick nur in seinen Gedanken dort im Berg
hing? 








Als sie in die Höhle eingetreten waren, rollten ihre Stimmen wie
in einem metallenen Zylinder, aber die Piraten, die kein rechtes
Augenmerk auf ihre veränderte Umgebung hatten, stießen
Halifax nur immer wieder in den Rücken, und der wußte
nichts besseres, als den Weg, den er aus dem Schiff heraus genommen
hatte, einfach in umgekehrter Richtung zu beschreiten. 




Die Höhle war länger, als Halifax sie in Erinnerung hatte,
und es befiel ihn, je weiter sie in das dämmrige Halbdunkel, in
dem Lianen und Äste von den Wänden hingen, vordrangen, eine
Art Schwindel, als ob er eine Linie, die zwei Welten voneinander
trennte, überqueren würde, ja, es war ihm, als durchquere
er einen Abgrund, vielleicht so, als wäre er ein Mensch, der vor
Millionen Jahren lebte und den man nun mit einem Mal in die moderne
Welt hineinwirft.



Und an seinem Arm war, unter dem Schweiß, der sich dort
gebildet hatte, ein Zirpen, und es durchzuckte ihn eine heiße
Freude: Das war der Sender, der plötzlich wieder ansprach. Und
da die Piraten in dem Dämmerlicht nicht jede seiner Bewegungen
genau kontrollieren konnten, hielt er das Armband flüchtig an
sein Ohr, und er konnte Billings hören - ja, es war Billings, in
solchen Situationen scheint sich das Gehör zu schärfen -
der sagte: "Ich kann die Ursache des Schadens einfach nicht
finden." 




Und Boisbuillebert, dessen Stimme wohl niemand verwechseln konnte,
knurrte: "Verflucht, John, kriech noch mal in den Anker! Das
hatten wir doch schon ein paar Mal, daß die Ebenen in einer
Raumfraktur durcheinander gewürfelt wurden. Weißt Du noch,
wie wir vor Ober-Kaledonien lagen, in jener sagenhaften Strömung,
und als ein Sturm aufkam, und wir über die lichtverstärkten
Trossen in den Mahlstom abkippten und dann im Raumzeitgefüge
schipperten, als ob wir alle betrunken wären." 




"Ja, ja", sagte Billings mit müder Stimme, "ich
geh noch mal runter in den Bunker. Ich habe noch eine Idee. Es könnte
vielleicht am Neigungswinkelliegen, unter dem wir den Anker
ausgeworfen haben. Es ist möglich, daß der
Interferenzmesser dadurch in einer magnetischen Strömung zuviel
Potential aufnahm und daß dadurch die magnetischen Riemen
drüben in Deck 7 unter einem Neigungswinkel, den das Schiff
eigentlich aushalten müßte ..." 




Halifax hatte den Arm wieder herunter genommen, aber er war sicher,
daß Billings bestimmt noch weitere Erklärungen, von denen
er selbst kaum etwas verstand, abgeben würde. Aber Deck 7? War
das nicht das Deck, auf dem die Piraten und er selbst eintreffen
würden? Ja, natürlich. Er war schon so verblödet im
Streß und in der Hitze, daß er nicht einmal mehr wußte,
daß das untere Bunkerschott, das gleich an den Laderaum
angrenzte, als Deck 7 firmierte. 




"So", sagte Silver mit harter Stimme, und seine Augen
blitzten, in deren Hintergrund das Mißtrauen sich silbern
spiegelte, "dort hinten ist Osborn gewesen, als wir alle
schliefen, nicht wahr. So", sagte er zu Halifax, "die
Teerjacke, geh immer weiter!", und in der Höhle, die jetzt
ganz aus Stahl war, knarrten die Kisten und klirrten die Schaufeln,
die der eine oder andere hart gegen die Wand schlug. 




"Ist ja wirklich eine merkwürdige Höhle", sagte
einer der Piraten und spuckte einen Priem aus, "ich hatte mich
gestern schon gewundert." 




"Das waren die Kanaken", sagte Silver zur Erklärung,
"die hier die monumentalen Figuren geschaffen haben. Sie hatten
wohl Zeit, auch diese Höhle ein wenig zu bearbeiten." 




Und ganz weit hinten war ein Licht angegangen, das Halifax als erster
bemerkte, das blau schimmerte. Es strahlte direkt durch die Felsen,
und in dem Lichtschein waren die Umrisse von schweren Kolben zu
erkennen und Maschinenteile, und jetzt sah Halifax, aber auch einer
der Piraten, die Umrisse von Kisten und die Gestänge von
Regalen, die durch das Halblicht schienen. 




"Sehr Ihr das", schrie der Mann, Huntley, und in die Gruppe
kam Bewegung, und es schien fast, als ob sie alle jetzt das Gold, das
dort hinten auf sie wartete, riechen konnten. 




Auch Halifax' Schritte wurden schneller. Es war ihm, als ob ihn seine
Beine von alleine tragen würden, und so rannten und stolperten
und humpelten die Piraten unter Verwünschungen und Flüchen
und auf den Boden schlagend, direkt auf das Licht zu, das, wie
Halifax jetzt erkannte, vom Raumanker ausstrahlte, der das Schiff in
Raum und Zeit festhielt, und um ihn war ein weißes Dampfen, und
der Frost, der von ihm ausstrahlte, drang jetzt schon in ihre
Kleider, und fast konnte man fühlen, wie dort hinten die eisige
Kälte des Weltraums klirrte. 




Fast ohne Übergang waren sie in den Frachtraum des TARRASTOR
eingedrungen, und Halifax identifizierte Speicherraum eins, dann
zwei, dann drei, und er erkannte die Regale, da er selbst die
Verladungsarbeiten von Erzen und anderen Stoffen überwacht
hatte, und da fiel ihm ein, daß Mosley, ein Leichtmatrose, der
mit dieser Arbeit, die von Robotern unterstützt wurde betraut
war, ihm zu denken gegeben hatte, seine gierigen Augen und die
schmierigen Züge, und Halifax hatte sich eigentlich vorgenommen,
dafür zu sorgen, daß Leute wie Mosley nicht mehr
angemustert werden sollten.



 Silver schwenkte, als sie etwa an der Stelle standen, an der Halifax
und die Männer zusammengetroffen waren, eine Fackel, die er aus
seiner Pfeife, die nie ausging, entzündet hatte. Wäre die
Gier der Piraten nicht so groß gewesen, so hätte ihnen die
seltsame Anordnung dieses Raumes sicherlich zu denken gegeben, die
Technik, die Bauweise, die über einen Abgrund von Raum und Zeit
hierher transportiert worden war. 




Aber sie hatten nur Halifax beiseite gestoßen und wühlten,
wie Hunde übereinander herfallend, in den Kisten, die in der
Regel nicht abgeschlossen oder abgeschirmt waren und die nur in
magnetischer Verspannung hingen. Einer, sah Halifax mit entsetzten
Augen, mußte an leicht strahlendes Material geraten sein, das
dort nicht sein durfte; er hatte doch selbst angeordnet, daß
solche Materialien in den X-Bunker kamen! 




Der Pirat hielt seine Hände, die ein wenig strahlten, versonnen
in die Höhe, und er lachte. Ein anderer hatte einen Tank
geöffnet, in dem schwarze Schwämme schwebten. Er schrie,
als einer der Schwämme seinen Unterarm umspannte. Penn war in
eine der magnetischen Verankerungen geraten, und lag es nun an seiner
Schaufel, die er nicht losließ, oder lag es daran, daß
der TARRASTOR schon ein älteres Schiff war - die magnetische
Verankerung gab nach, und Penn stürzte mit der Kiste, zu der er
hinaufgeklettert war, fünf Meter in die Tiefe, sich wie eine
Katze in der Luft drehend, während von der Schaufel Funken
sprühten. 




"Was ist los dort unten?" brüllte durch die
Lautsprecher eine Donnerstimme, Boisguillebert, dem sich jetzt wohl
die Haare sträubten. "Zum Satan, was geht dort vor!
Halifax, bist Du das! Bist Du endlich aus Deinem Loch
herausgekrochen! Hört endlich dieses elende Spiel auf, das Du
mit uns anstellst! Halifax, gib gefälligst Antwort! Bist Du
das?" 




Und John Silver ließ die Fackel fallen, die er, da er wegen
seines Beins nicht klettern und nicht so gut wie die anderen plündern
konnte, noch immer gehalten hatte, bückte sich dann wie eine
Katze und hielt das Licht ganz dicht vor das Gesicht des Leutnants. 




"Halifax", sagte Boisguillebert, "ich höre doch
Stimmen! Wer ist dort unten sonst noch? Wir haben den alten Kasten
doch von oben bis unten durchsucht, ohne eine Spur von Dir finden zu
können. Halifax, wenn Du dort bist, will ich einen Ton von Dir
hören! Verstehst Du? Ich bringe dich sonst vor ein
Kriegsgericht! Ich lasse Dir die Streifen von den Ärmeln reißen.
Das Wasser soll Dir in der Blase kochen! Gib gefälligst
Antwort!" 




"Ich bin hier unten", sagte Halifax mit erstickter Stimme,
aber er wußte, daß die Mikrophone fein genug waren,
selbst ein leises Wispern aufzufangen, "und ich habe die Ursache
der Störung und die Quelle der Geräusche, die hier unten
waren, gefunden." 




"Na, Du Lumpenhund", brüllte Boisguillebert, "dann
mach Dich auf was gefaßt! Bleibe, wo Du bist! Ich komme selbst
runter! Billings, sei vor- sichtig mit dem Anker, damit nicht noch
mehr schief geht!" 




"Ay, ay, Käpten", sagte Billings aus einer anderen
Ecke des Schiffes. "Ich habe es gefunden", schrie einer der
Piraten, Cutter, wie Halifax sich erinnerte. 




"Was? Wo?" erklangen mehrere Stimmen. 




"Tatsächlich", schrie Cutter, "Gold, Zechinen,
Dukaten und Silberlinge, die der alte Hund versteckt hat. Da, seht
doch! Sie fallen dort drüben aus dem Schlitz heraus! Satan! Das
ist doch nicht möglich! Das ist ja eine goldene Kuh, die die
hier in der Höhle errichtet haben!" 




"Zum Donner", brüllte Silver, "das ist ja das
reinste Wunder! Das Gold strömt aus dem Nichts. Hört Ihr es
nicht klirren?" 




"Wir sind reich", schrie Cutter, "wir sind reicher,
als wir es uns jemals erträumten." 




"Still", sagte Silver, "wollt Ihr wohl Euer großes
Mundwerk halten! Zum Donner!" Und er stampfte mit seiner Krücke
auf den Boden, bis die Piraten schwiegen, und jetzt hörte man
das leise Summen von Maschinen, aber auch das Klicken, mit dem das
Gold in der Tat aus dem Konverter, in den man Blei einlud, um
Schwerstoffe für den Antrieb zu gewinnen, zu Boden rieselte. 




Der Konverter mußte defekt sein, jagte es hinter Halifax'
Stirne, das war die Ursache der Geräusche, die sie ursprünglich
gehört hatten, und das war die Ursache, warum das Schiff
festhing. Irgend etwas war dadurch falsch gepolt worden. Er kannte
sich mit diesen technischen Dingen wirklich nicht so genau aus. Aber
daran mußte es liegen. Und da Blei schwer war, war es nicht
völlig unwahrscheinlich, daß Gold aus dem Konverter
herausfiel, das die Piraten für Louisdor und Piaster und
Zechinen und andere Münzen, die ihnen nicht so geläufig
waren, hielten. Außerdem, mußte Halifax denken, war es
ihnen wohl egal, wie man das Gold ausgeprägt hatte. Hauptsache,
etwas von dem schweren Glitzerzeug blieb an ihren Fingern hängen.




"Ihr Hunde!" schrie Silver wieder, "das ist doch nicht
möglich! Davon war beim alten Flint nie die Rede! Die goldene
Kuh hat der alte Hund auch nicht erfunden! Hier arbeitet der Teufel!
Diese Höhle ist verwunschen! Hört Ihr die seltsamen
Geräusche? Hört Ihr es klopfen? Und seht Ihr das Licht da
hinten? Und jetzt", rief er mit erschrockener Stimme, "spürt
Ihr nicht, wir werden leichter!' 




Der Lagerraum schien sich um sie, auch um Halifax, zu drehen. Die
Schwerkraftfelder rutschten, der Knoten, in dem sie hingen, wurde
dicker. Halifax fand sich oben in einem der Regale wieder und fühlte
nach seinen Gliedern, aber es war nichts gebrochen. Silver, am Boden
liegend, hatte seine Krücke verloren, und seine Pfeife lag nur
eine Etage unter Halifax, der ganz mechanisch nach ihr gegriffen
hatte. 




"Storm!" schrie Boisguillebert, daß man ihn über
die Lautsprecher im ganzen Schiff hörte, "kannst Du nicht
gefälligst noch mal die Schwerkraft stabilisieren!" 




"Ja, Boß", sagte Storm, der zweite Energetor, "das
Raumfeld, in dem wir liegen, frißt uns, wir müssen hier
schnell heraus. Auch wenn wir Halifax opfern müßten. Wir
müssen schnell weg, sobald Billings den Defekt geklärt hat.
Wir müssen rückwärts und langsam aus der Verwerfung
schieben, Boß, ich kann die Magnetfelder kaum noch halten."




"Zum Satan", sagte Boisguillebert, der jetzt wohl in einer
der Aufzugskabinen, durch die er nach unten hatte kommen wollen,
liegen mußte, "ich habe mir sämtliche Knochen
gebrochen! Pulski! Vera! Ich kann nicht mehr gehen!" 




"Schon unterwegs", sagte Vera, die Krankenschwester,
irgendwo aus der Decke. 




"Halifax, Du Hundesohn!" schrie Boisguillebert, "komm
hoch, komm in die Krankenstation, ich will mit Dir reden!" 




"Ay, ay, Sir", sagte Halifax von der Kiste und betastete
sich seinen schmerzenden Rücken. 




"Du bist mit dem Teufel im Bunde", sagte Silver, der seine
Krücke wieder gefunden hatte und schwenkte die Fackel durch die
Luft, die auf dem Boden geglüht hatte und von der jetzt Funken
sprühten. "Jungens", sagte Silver zu den Piraten, die
zu ihm hinkten, "wir ziehen uns zurück, um ein wenig zu
beraten. Jeder nimmt an Gold so viel, wie er irgend tragen kann. Wir
wollen der Teerjacke, auch wenn sie aus der Hölle kommt, nicht
alles überlassen. Packt auf, damit wir etwas haben, falls der
Spuk bei unserer Rückkehr noch anhält!" 




"Ay, ay", sagten die Männer und wühlten mit
bloßen Händen wie Maulwürfe in den Bergen von
Zechinen und Dukaten und Louisdors, die in einem unaufhörlichen
Strom von der Decke fielen, und einer wurde empfindlich am Kopf
getroffen, aber das schien seine Gedanken, soweit sie Gold betrafen,
erst recht zu klären. 




"Autsch", sagte Boisguillebert zu Vera von der Decke. 




"Halten Sie doch still", sagte die Schwester mit grimmiger
Stimme. "Halifax", sagte Boisguillebert, "autsch,
Halifax, mit wem spricht Du dort unten?" 




Und Halifax wollte antworten: "Ich weiß auch nicht,
Käpten", aber dann schwieg er doch lieber. 




Wie sollte er etwas, das er selbst nicht begriff, denn wohl erklären?
"Halifax", sagte Boisguillebert, "ich lasse dich vor
ein Kriegsgericht bringen, wenn Du nicht auf der Stelle antwortest!"




"Ja, Sir", sagte der Leutnant, "diese Geräusche
sind Reflexe, die aus dem Konverter kommen. Sie klingen nur wie
Stimmen. Ich hatte mich auch schon gewundert, als ich in einem
magnetischen Schatten festhing." 




"So", sagte Boisguillebert von oben, "autsch, nicht so
fest, Vera ..." 




"Ach, Boß", sagte Vera in einem Anflug von guter
Laune und drückte fester. 




"Was für ein magnetischer Schatten?" 




"Das kann ich mir selbst nicht genau erklären, Sir",
gab Halifax zur Antwort. "Er ist mit einem partiellen
Gedächtnisverlust verbunden. Ich litt unter Alpträumen und
Schreckzuständen. Ganz seltsam. Ich glaubte, Dinge, die ich als
Kind lebhaft erlebte, wären in der magnetischen Verschlingung
Wirklichkeit geworden, aber es ist nicht so, und außerdem, wie
gesagt, ist mir etwas von meinem Gedächtnis abhanden gekommen."




"So, abhanden gekommen", schnaufte Boisguillebert, und:
"Vorsicht, hebt mich nicht so fest an!" 




"Wir werden Sie schon nicht zerbrechen, Sir", sagte
Schultz, der sich wohl, wie Halifax dachte, den Trageriemen um die
Schultern gelegt hatte. 




"Wo sind denn die verdammten Roboter", verlangte
Boisguillebert zu wissen. 




"Die können, Sir, hier in dieser Enge nicht operieren, wie
Sie wissen." "Ja, ja", sagte der Käpten, "ich
glaube", fügte er ganz leise, aber für das ganze
Schiff hörbar, hinzu, "auch mein Gedächtnis hat ein
wenig gelitten." 




"Ay, ay, Sir", sagte Schultz, um seinen Worten einen Schrei
hinzuzufügen, denn augenscheinlich hatte ihn etwas empfindlich
getroffen. 




"Seid Ihr alle gut beladen", fragte Silver seine Leute,
"da, Hein, Du kannst noch etwas nehmen, und gib mir auch einen
Batzen, da, stopf es mir hier in die Taschen! Habt Ihr alle, soviel
Ihr tragen könnt?" 




"Ay, ay", sagten die Piraten, die unter ihrer Last
keuchten. 




"Und was machen wir jetzt mit dem Lümmel?" wollte Bull
wissen, der ein Messer quer im Mund hielt, um die Hände frei zu
haben. 




"Er kommt direkt aus der Hölle, sieht wohl nicht aus wie
ein Teufel, aber man kann ja nie wissen", sagte Silver. "Wir
schicken ihn dahin, wo er herkommt. Soll er in aller Ruhe braten. Wir
werden zwar alle dort landen, aber ich denke, daß das noch
etwas Zeit hat. Vorher wollen wir unseren Schatz unter die Leute
bringen." 




Und er schlug mit der Krücke nach Halifax und schrie, daß
der Leutnant in die andere Richtung verschwinden solle. Und was hätte
es wohl gegeben, das dieser lieber getan hätte? Noch sah er die
funkelnden Augen John Silvers, noch konnte er den Rum und den Schweiß
der Männer riechen. Noch sah er, wie sie unter ihrer schweren
Last keuchten, dann bellten ihre meckernden Stimmen und ihr Lachen
nur noch um die Ecke, und dann hörte er noch singen: "Jo
ho, sieben Mann auf des toten Manns Kiste. Jo ho, und 'ne Buddel
Rum!" 




Und dann, als er selbst bei der Schleuse angelangt war, fühlte
er nur noch einen kalten, wirbelnden Wind im Rücken, als wäre
ein Tor, das für kurze Zeit auf war, für alle Zeit
verschlossen. Und wieder spürte er den Schwindel und ein
Rauschen in den Ohren, und er zitterte, als er an Boisguillebert
dachte, aber nur ein wenig. 




Und wie er in die Krankenstation eintrat, wo sie Boisguillebert etwas
mit weißen Bandagen eingewickelt und ihm Salben aufgestrichen
hatten, betrachtete er die Augen des Käptens, die jetzt schon
lila prangten, da sagte Billings von unten: 




"Ich habe den Defekt gefunden. Er lag wirklich am Konverter und
hat auch die anderen Anlagen in Mitleidenschaft gezogen. Ich verstehe
aber nicht, wieso wir nicht gleich darauf kommen konnten." 








"Na, macht nichts", knurrte Boisguillebert, "Hauptsache,
wir kommen heraus aus dieser Verschlingung." 




Und wenig später kam das Kommando: "Volle Kraft rückwärts,
inverser Sog nach hinten!", und obwohl man nichts sehen konnte,
konnte man doch fühlen, wie das Schiff freikam, als ob es sich
aus der Umklammerung eines Polypen befreie, und es wurden auch später
noch manche nachdenklichen Worte an Bord des TARRASTOR gewechselt,
denn alle litten unter partiellen Gedächtnisstörungen.
Darum wurden auch alle von Boisguillebert darauf eingeschworen, nur
ja den Mund über diesen Vorfall, der sie bloß ein paar
Tonnen Blei gekostet hatte, zu halten, und auch Halifax, dem nicht
ganz wohl in seiner Haut war, schwieg lieber, und nur manchmal, wenn
er John Silvers Pfeife in der Hand hielt, wunderte er sich, was doch
Gedanken in einer Raumschlinge alles bewirken können. 















Botschaften von den Sternen


Hier spricht Leutnant Charles P. Grossen. Ich sende eine Botschaft
von den Sternen, von der ich hoffe, daß sie, da ich sie nicht
werde wiederholen können, auf der Erde gehört wird. Ich
sitze im Augenblick in der Funkstation der ELENA, einem schweren
Forschungskreuzer, dessen einziger Überlebender ich bin. Ich
habe mich auf die Computerkonsole zurückgezogen, da mich die
Flut, die auf Carynthia produziert wird, bereits einschließt
und weiter vordringt. Ich glaube nicht, daß ich dem Ansturm der
Materie, die die Hauptlebensform des Planeten ist, lange werde
widerstehen können. 




Ich muß auch um Verständnis bitten, wenn meine Botschaft
nicht immer ganz zusammenhängend erscheint, doch bin ich froh,
daß ich mich überhaupt in die Funkstation retten konnte
und daß ich noch imstande bin, diese Botschaft zu senden. Ich
möchte erklären, was mich bewogen hat, die- se letzten
Strapazen, die ich mir ja auch hätte ersparen können, auf
mich zu nehmen, denn mein Ende ist sicher. Ich habe mich im Verlaufe
des Prozesses, dem meine Kameraden unterworfen waren, ebenfalls
verändert, doch ist, da ich Dich, meine Karin, von der ich
hoffe, daß Du dieses wirst hören können, so sehr
liebe, der Wille und Wunsch, wenigstens ein Lebenszeichen zu geben,
in mir wach geblieben. 




Es fällt mir schwer, mich zu konzentrieren. Die Materie, in der
wir uns bewegen, hat bereits meine Gedanken ergriffen, die sich immer
schwerfälliger hinter meiner Stirn bewegen. Jetzt, während
ich dies in das Mikrofon spreche, kann ich die Funkkabine, diese
oberste und schwer zugängliche Station des Schiffes, kaum noch
erkennen. Es ist, als sähe ich doppelt. Ich kann die Kabine um
mich schwanken sehen. Die Drähte, die über die Wand
gespannt sind, erscheinen mir doppelt. Gleichzeitig ist mir, als
könnte ich den Stromfluß hinter den Wänden sehen,
und, während mir die Augen verschwimmen, erkenne ich die Wellen,
mit denen die Botschaft, und das ist mir Trost und Gewißheit,
über die Richtfunkkette hinausgeht. 




Der Boden der Kabine sieht aus, als hätte jemand eine klebrige,
glitschige Masse von schwarzer Farbe über ihn gegeben. Es ist,
als wäre eine seltsam stinkende Flut in die Kabine eingetreten.
Die Flut, die zäh und langsam über die Tür herabrinnt,
bedeckt schon den ganzen Boden, und ich kann, wenn mir die Augen
nicht verschwimmen, sehen, wie einzelne Wellen langsam und zäh
zu mir emporsteigen. Ich spüre das kühle Metall der Konsole
und habe die Beine angezogen, damit ich, obgleich ich längst
verseucht bin, nicht jetzt schon alles von der Materie abbekomme.
Diese Minuten werde ich noch aushalten. Ich tue dies für Dich,
meine Karin. 




Die Farbe, in der sich die Wellen jetzt präsentieren,
unterscheidet sich völlig von der, die wir sahen, als wir den
Planeten zum ersten Male erblickten. Bei unserer ersten Annäherung
an Carynthia erschien der Planet als eine einzige strahlende, wie von
Schnee und Kristall überzogene Perle. Er stand herrlich weiß
im Weltraum, und man konnte seine hohe Atmosphäre entlang der
Planetenkrümmung wie einen blauen Widerschein sehen. Wir dachten
gleich, daß dieser Planet ein Abbild der Erde wäre, mit
dem man etwas anfangen konnte, und daß wir zu den Glücklichen
gehörten, die die Freude hatten, über ihn zu wandeln. 




Denn der Ruhe, die uns Carynthia versprach, und der Erholung, die wir
dort erhofften, bedurften wir dringend. Wir waren monatelang durch
den Zwischenraum gefahren, waren drei Wochen lang in einer
Saragossasee getrieben, hatten ein gläsernes Monstrum, über
das wir diesen Bericht abgeschickt haben, durchdrungen, und schwammen
in den letzten zwei Wochen, bevor wir Carynthia fanden, in einer
lähmenden Flaute, die die elektrischen Eigenschaften des Schiffs
erstickte und selbst durch das Schutzfeld auf uns eindrang, so daß
die meisten Besatzungsmitglieder krank in den Betten lagen. 




Da war es, während wir noch durch den Zwischenraum trieben, wie
ein Wunder, als uns ein elektrisches Feld erfaßte, das so stark
war, daß es durch den Schutzschirm des Schiffes hindurchglitt,
daß es uns alle, selbst die Kranken, berührte und daß
mit ihm, das von einem Planeten, den wir substellar passierten,
stammte, auch die Flaute ganz plötzlich abbrach. Man wird sich
vorstellen können, mit welcher Erleichterung wir das Kommando
aufnahmen, den Zwischenraum zu verlassen; und welche Freude war es,
daß der einzige Planet der carynthischen Sonne schon aus der
Ferne an die Erde erinnerte! 




Es versteht sich, daß wir den Planeten, als wir in eine
Kreisbahn um ihn gegangen waren, genau untersuchten und uns nicht nur
mit der Feststellung begnügten, daß seine Größe
und Masse, sein Aufbau und bis zu einem gewissen Grade seine
Oberflächengestaltung große Ähnlichkeit mit der Erde
aufwiesen. Auch seine Atmosphäre war für uns atembar und,
was Bakterien betrifft, ungefährlich. An Land und in den Meeren
fanden wir keinerlei Keime oder Lebewesen, die eine Bedrohung für
uns dargestellt hätten. Das einzige, was uns ein wenig
verwirrte, war der unerhörte Glanz, in dem sich Carynthia
präsentierte. 




Wir sind es ja von der Erde gewöhnt, daß wir aus dem
Weltraum ihre blauen Ozeane sehen, daß ihre grünen Wiesen
unter uns rollen, daß selbst ihre ausgedehnten Wüsten,
wenn wir von großer Fahrt zurückkommen, unser Herz
erfreuen. Aber das alles ist natürlich. So sehr wir den Anblick
der Erde genießen, so wenig würden wir uns einbilden, daß
diesem Paradies irgendwelche künstlichen Lichter hinzugefügt
werden müßten. Das aber war es, was uns an Carynthia etwas
störte. Es schien, als würde der Planet in ewigem Glanze
schimmern. Es war, als wären die carynthischen Meere mit
Sternenstaub überzogen. Und die ausgedehnten Eisfelder, die wir
sahen, glänzten, als wären Diamanten in sie gewoben. 




Nachdem die Sonden, die wir aus der Umlaufbahn hinuntergeschickt
hatten, zurückgekehrt waren und die positiven Ergebnisse, die
ich schon erwähnte, erbracht hatten, beschlossen wir in einer an
Jubel grenzenden Stimmung, die einige, vor allem einige der Kranken,
peinlich berührte, unverzüglich auf dem Planeten zu landen,
und zwar, wie üblich, an einer ergiebigen Stelle, also dort
etwa, wo Meer und Land zusammenstießen und ich zugleich
verschiedenartige landschaftliche Formationen befanden und wo endlich
ein Strom über sein breites Delta in den Ozean hinabfloß. 




Robson, Smith und Charcoyle waren die Auserwählten, die, als die
ELENA auf einem niedrigen Felsplateau aufgesetzt hatte, als erste
hinaus auf den Planeten gingen. Im Schiff waren Mulligan, der
Kommandant, Vendremos, der leitende Ingenieur, und ein Dutzend
anderer, die die ELENA wieder startklar machen sollten und die die
Expedition mit den Bordmitteln überwachten, zurückgeblieben.
Mir selbst war das Pech beschieden, daß ich die
Zwischenraumanlagen zu warten hatte, die durch unser langwieriges
Manövrieren und Treiben und durch die Spannungen, die dadurch
aufgetreten waren, stark in Mitleidenschaft gezogen waren. 




Natürlich hatte ich, während ich den Arbeiten am Raumanker
und an den schwingenden Anlagen nachging, eine der Empfangsanlagen,
die sich überall an Bord der ELENA befinden, eingeschaltet,
unter ihnen einen Monitor, auf dem ich optisch den Fortgang der
Expedition verfolgen konnte. Ich muß gestehen, daß ich
die Wartungsarbeiten, bei denen mich zwei Servorobots unterstützten,
eher nachlässig durchführte und natürlich, als sich
die Ereignisse überstürzten, ganz abbrach. 




Ich kann Robson, Smith und Charcoyle noch deutlich sehen. Sie waren,
innerhalb ihrer Raumrüstungen, in der tiefstehenden Sonne
blitzende Riesen, die, da die weiteren Analysen des Planeten und
seiner Atmosphäre noch nicht abgeschlossen waren, in diesem
Schutze hinaus auf die Planetenoberfläche traten. Ich hörte
den kurzen Wortwechsel, der sich über die Richtung, in die sie
sich wenden sollten, mit Mulligan entsponnen hatte. Dann setzte sich
der Kommandant durch, daß von allergrößtem Interesse
eine Felsformation wäre, die sich in der Nähe der
Landungsstelle schwarz glitzernd wie schmierige Kohle erstreckte. 




Smith als der Rangälteste war als erster an die Felsformation
herangetreten. Er und die beiden anderen setzten die Geräte, die
sie über den Schultern getragen hatten, vor den Felsen nieder
und waren dabei, die Formation nach Gestalt und Beschaffenheit zu
untersuchen. Ich war zu dem Zeitpunkt, auch wegen der langen,
beschwerlichen Reise, etwas müde und hockte mich einen
Augenblick unter den schwingenden Anker und betrachtete den
Bildschirm eher entspannt und etwas schläfrig. 




Plötzlich sah ich, wie der Boden schwankte. Der Fels, vor dem
die drei standen, war in Bewegung, schien zu gären, Schaum war
an seine Oberfläche getreten. Jetzt war das ganze Felsmassiv wie
in rapider Gärung aufgequollen, und man konnte meinen, daß
sich die schwarzen Gesteinsschichten ganz auflösen würden.
In raschem Tempo hatte der Felsen eine überhängende Wand
ausgefaltet. Die Wand sah aus wie eine Kralle, die sich gegen das
Raumschiff und über Smith, Robson und Charcoyle wölbte.
Dann waren, während ich aus der Zentrale des Schiffes aufgeregte
Stimmen hörte, die drei, ohne auch nur einen Laut von sich zu
geben, unter der sich überwölbenden Wand verschwunden. 




Schon im nächsten Augenblick erschollen die Sirenen, aus denen
hervorging, daß Alarmstufe I an Bord der ELENA bestünde.
Der Kommandant verfügte mit sich überschlagender Stimme,
daß alle Besatzungsmitglieder sich auf Bereitschaftsposten oder
in die Zentrale zu begeben hätten. Was immer an Müdigkeit
über meinen Gliedern gelegen haben mochte, war verflogen. Es ist
bemerkenswert, wie man unter dem Eindruck besonderer Ereignisse in
Gang kommt, und ebenso erstaunlich ist, welche Reserven im Menschen
verborgen liegen, die sich in solchen Notfällen mobilisieren
lassen. 




Auf meinem Weg in die Zentrale konnte ich auf einem der in den
Nischen der Korridore eingelassenen Bildschirme sehen, daß die
drei, während Kommandos durch das Raumschiff hallten, wieder aus
der schwarzen Masse hervorgekommen waren. Gleichzeitig schienen sie
verändert. Ich konnte es in der Eile, während ich zur
Zentrale rannte, nicht deutlich erkennen, aber es schien mir, als
würden sie, da sie auf das Schiff zukamen, wie unter einem
schillernden Überzug, der sich über ihre Anzüge, aber
auch, wie ich meinte, über ihre Gesichter gebreitet hatte,
schwanken. 




Während zwei, drei Besatzungsmitglieder an mir vorbeigestürzt
waren, erschollen in den Fluren die Rufe Mulligans und der
verbliebenen Offiziere, die in den wenigen Sekunden, in denen sich
das Ganze abspielte, anscheinend nicht recht wußten, was sie
mit den Vorgängen draußen anfangen sollten. Auf der
anderen Seite hatte mich, als ich in den zur Zentrale hinaufführenden
Korridor einbog, ein Gefühl der Angst und der Unruhe, wie ich es
so intensiv in meinem Leben selten empfunden habe, ergriffen. Es war
mir, als wäre ich in einer unsichtbaren Strahlung, die über
mich spülte, die in meine Poren eindrang, ja, die meine Gedanken
aufsog, gefangen. 




Manchmal verhält man sich, ohne daß man sich den Grund
klar macht, einfach instinktiv richtig. Ich war mit klopfendem Herzen
vor dem letzten Monitor im Korridor stehen geblieben und unterdrückte
den Impuls, weiter in Richtung Zentrale davonzustürzen. Ich
konnte sehen, daß das Bild umgeschaltet hatte. Jetzt war nicht
mehr die Außenaufnahme, die von der Spitze des Raumschiffs
geliefert wurde, zu erkennen, sondern ein Bildausschnitt, der
Charcoyle in der Schleuse, die noch immer offen stand, zeigte. Es
schien, als würde Mulligan in eben diesem Augenblick versuchen,
die Schleuse zu schließen. Doch die Türe, in der Charcoyle
lag, klemmte. Er lag in ihr als große, verfließende,
schwankende, ein wenig schillernde, über dem Boden pulsierende
Masse. 




Bitte, versteht mich, die dies hören sollten, richtig. Ich bin
nicht feige. 




Ich bin in meinem Leben noch nie davongelaufen. Das ist nicht meine
Sache. Aber manchmal gibt es Situationen im Leben, manchmal ergeben
sich Konstellationen, in denen man nicht mehr Herr seines Willens
ist, oder vielleicht ist es auch ein Instinkt oder die Gabe,
bestimmte, vielleicht unbewußte oder noch nicht verarbeitete
Gedanken in einem einzigen Griff zusammenzuziehen - die einen dazu
bringt, etwas ganz Verrücktes, Sinnloses oder auch etwas, das
man feige nennen könnte, zu machen. 




Ich fand mich jedenfalls, an statt das restliche Stück des
Korridors zur Zentrale hinaufzueilen, plötzlich dabei, wie ich
die Türe zur Funkstation aufbrach. Ich warf, als wäre ich
von Sinnen, fast die Türe aus den Angeln und stürzte auf
die Apparate, mit denen man das Raumschiff in einer zusätzlichen
Sicherheit überwachen konnte. Der Weg in die oberen Etagen des
Schiffes, wo sich sonst niemand aufhielt, hatte mich, da ich
befürchtete, im Fahrstuhl steckenzubleiben, einige Minuten
gekostet, aber ich muß sagen, daß mir die Angst
Riesenkräfte verliehen hatte. 




Dann sah ich auf dem aufflackernden Bildschirm die Zentrale des
Schiffes, in der sich Robson, Smith und Charcoyle in ihren
schillernden Überzügen bewegten. Hatte ich diesen Anblick
fast erwartet, so war schrecklich, daß sich nicht nur der Boden
der Zentrale schwarz überzogen hatte, daß der Bildschirm
in schillernden Farben glänzte, sondern daß auch Mulligan,
Vendremos und die Frauen, die noch eben aufgeregt hin und hergelaufen
waren, ja, daß selbst die Servoroboter von der schwarzen,
glitzernden Masse erfaßt worden waren. Jetzt waren auch die
aufgeregten Stimmen niedergeschlagen, und meine Kameraden in der
Zentrale, auch der Kommandant, bewegten sich schwerfällig,
schwankend und zugleich mit einer ungeheuren, von innen kommenden
Ruhe, die so schrecklich war, daß der Anblick mich eine ganze
Weile lähmte. 




Ich versuchte, während meine zitternden Finger über die
Funkanlage glitten, zu verstehen, worüber diese Gestalten dort
unten sprachen. Während sich die Zentrale bis zum letzten Winkel
völlig schwarz überzogen hatte, drangen unverständliche
Laute an meine Ohren. Ich glaube nicht einmal, daß sie wirklich
miteinander sprachen. Es war mehr, als würden in einem Sumpf,
aus großer Tiefe, schwere, gedämpfte Blasen quellen und
als wären diese aufplatzenden Töne das Mittel, mit dem sie
sich verständigen konnten. 




Einen Augenblick hätte ich fast die Nerven verloren. Ich hatte
das Mikrofon schon geöffnet, mit dem ich in die Zentrale
hinunter und an alle Orte der ELENA rufen konnte. Ich wollte schon in
Verzweiflung, Wut und Panik hinunterbrüllen, daß sie
vorsichtig sein sollten oder daß sie das Raumschiff zu
verlassen hätten, ich wäre der kommandierende Offizier, ich
gäbe jetzt die Befehle - ich weiß nicht mehr, welche
Verrücktheiten mir meine Ängste eingegeben hatten. Dann
dachte ich an Dich, meine geliebte Karin, und wurde wieder ruhig. 




Ich hatte mich mit einem der Brenner, die überall in den Kabinen
hängen, bewaffnet und gedachte, meine Haut so teuer wie möglich
zu verkaufen. Den optischen und den Tonkanal nach unten ließ
ich offen. Es schien mir, daß sie die Situation noch nicht
völlig unter Kontrolle hatten. Zum einen schienen sie nichts von
meiner Existenz (und der anderer, auf den Außenposten?) zu
wissen, zum anderen hatten sie Mühe mit der Bedienung der
Instrumente. Denn was schon im nächsten Augenblick dort unten
ablief, war der Versuch, die ELENA zu starten. Ich konnte Mulligan
erkennen, wie er eine Weile vor dem Steuerbord schwankte. Dann war
mir, während ich zitternd zusah, als würden sich die
Gedanken hinter seiner Stirne klären. 




Ich sah, wie seine dunklen Gesichtszüge, auf denen große
Schweißperlen standen, sich glätteten. Ich kann in der
Eile diesen zufriedenen Gesichtsausdruck, diese zufriedene Miene,
diese Entspannung, dieses Wohlbehagen, diese fast heitere
Gelassenheit, ja dieses Triumphieren nicht weiter schildern.
Jedenfalls dauerte es nicht lange, während ich mich mit
fliegenden Händen in die Riemen schnallte, bis die ELENA abhob.
Ich hatte noch während der Minuten, da sich der Planet
entfernte, über die Kontrollschirme auf die Korridore und
Flurwände hinausgesehen, und es trat das ein, was ich, im
Wahnsinn meiner Befürchtungen schwankend, erwartet hatte. 




Als wäre eine seltsam unwägbare Flut in die ELENA
eingetreten, kroch die schwarze, schillernde Masse durch die
Korridore, drang in die Wände, überflutete die
Mannschaftsanlagen, verbreitete sich, von der Zentrale ausgehend, in
die Tiefe des Schiffes, selbst den Raumanker erfassend, und stieg
langsam nach oben. Wie eine ölige Strömung ergoß sie
sich durch das Innere des Schiffes, aber man konnte die reine
Konzentration immer nur an den Punkten ihres weitesten Vordringens
sehen. Die Orte, die sie Hingst überrollt hatte, glänzten
in schillernden Farben, von denen einige schon natürlich - und,
als ich die Kameraden ansah, sogar fleischfarben - erschienen. Ich
glaubte meinen Augen nicht zu trauen und betätigte in die- im
Moment - ich mußte wieder an Dich, meine Karin, denken - den
magnetischen Kontroller, um die Vorgänge aufzuzeichnen, damit
ich meiner Überlegungen und meiner Gedanken in diesen wenigen,
sich überstürzen - den Minuten sicher wäre, so, als
würde es jemals jemanden geben, der sich die Aufzeichnungen
ansehen würde. 




Während die ELENA aufstieg, waren sie sich der Bedienung des
Schiffes noch nicht sicher. Ich sah und spürte, wie das Schiff
in der Atmosphäre des Planeten schwankte. Einmal schien es, als
bliebe die ELENA stehen. Ein anderes Mal war in dem Schiff ein
Rütteln und Vibrieren, und es schwankte, und ich betete zu Gott,
daß vielleicht alles mit einem einzigen Schlage zu Ende wäre.
Doch, indem sie in der Zentrale saßen und meditierten und sich
entspannten - und immer mehr ihre ursprüngliche Gestalt annahmen
- schafften sie es, alle die Erinnerungen abzurufen, die nötig
waren, um die ELENA zunächst in eine stabile Umlaufbahn um
Carynthia zu hieven. 




Der Planet lag in seinem schimmernden weißen Glanze unten. Er
bot, wie vor der Landung, ein Bild des Friedens. Auch in der Zentrale
hatten die Vorgänge sich beruhigt. Ich konnte jetzt Mulligan,
Charcoyle und die anderen, wie sie immer waren, sehen. Es schien
nichts zu geben, das sich verändert hatte. Die schwarze,
kristallisierte Masse war bis zur Funkstation emporgestiegen. Ich sah
sie bis zu der Türe, die ich verriegelt hatte, sich ergießen.
Die ersten Spritzer waren unter der Türe durchgedrungen. Es war,
als würde sich der metallene Boden mit einer schwarzen
Eisschicht, die sich rasch ausbreitete, überziehen. Dann war die
Masse bis zu der Konsole, über der ich kauere, vorgedrungen. 




Ich möchte, während die Masse zu mir hoch spritzt, Dich,
meine geliebte Karin, grüßen. Ich hoffe, diese Botschaft
wird auf der Erde aufgefangen. Ich möchte Euch bitten, Karin und
die Kinder, die ich liebe, mir zu glauben, daß dies Tatsachen
sind, die ich berichte. Die irdischen Abfangstationen, die jedes
Raumschiff zu überprüfen haben, bitte ich um besondere
Vorsicht. Ich werde mich jetzt, da ich die Botschaft beende, mit dem
Brenner wehren, da nun der Boden ganz mit der schwarzen Masse bedeckt
ist und die ersten Spritzer begonnen haben, meine Haut zu versengen. 








II



Hier spricht Elihu Mulligan, Kommandant der ELENA. Ich wende mich auf
diesem ungewöhnlichen Weg an die Station Erde, um eine
Botschaft, die dort vielleicht empfangen wurde, zu neutralisieren.
Ich werde später einen ausführlichen Bericht erstatten und
mich auf die hier berührenden Punkte beschränken. Es ist
so, wie Leutnant Grossen, den wir wegen eines Nervenfiebers in die
Schiffsklinik eingewiesen haben, berichtet, daß der Anflug nach
Carynthia große Strapazen mit sich brachte. 




Es sind, vor allem wegen der traumatischen Flauten, drei Männer
und eine Frau mit Nervenzusammenbrüchen in die Schiffsklinik
eingeliefert worden. Die Landung auf dem Planeten, der große
Ähnlichkeit mit der Erde aufweist, ging reibungslos vonstatten.
Die Exkursion, die in der Tat von Smith, Robson und Charcoyle
unternommen wurde, brachte als Ergebnis, daß dieser Planet von
allen, die wir bisher katalogisieren konnten, bei weitem am
günstigsten erscheint für eine Besiedlung von der Erde. Man
wird nicht übertreiben, wenn man behauptet, daß sich
Carynthia als kleines Paradies erweisen dürfte. Ich empfehle
aber dringend, das nächste Mal stabilere Expeditionsteilnehmer
zu nehmen und vielleicht eine andere Route zu wählen, wenn
wieder eine Expedition in diese Gewässer startet. 




Es versteht sich, daß Grossen sich in bester Obhut bei uns
befindet. 




Ich möchte auch seine Frau und seine Kinder bitten, sich nicht
zu beunruhigen. In einem ausführlichen Bericht sowie aus den
Aufzeichnungen des Logbuches werde ich die zahlreichen noch fehlenden
Einzelheiten zu seiner wirren Botschaft liefern. Für die
Verzögerung in der Absendung dieser Richtigstellung bitte ich um
Verständnis, da wir beim Abheben von dem Planeten tatsächlich
Manövrierungsschwierigkeiten hatten - sie sind auf das
Magnetfeld des Planeten zurückzuführen. Wir werden wegen
der verschiedenen Vorfälle, aber auch, weil uns mit der
Entdeckung des Planeten ein voller Erfolg beschieden wurde, unsere
Expedition beenden, um zur Erde zurückzukehren. Wir rechnen,
wenn alles gut geht, daß wir in acht Wochen den äußeren
solaren Kontrollgürtel passieren werden. 




Mulligan, Kommandant der ELENA



(am 12. Oktober 2807, auf der Rückreise zur Erde) 
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